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Eine erneut notwendige Abrechnung mit dem Leninismus-Bolschewismus 


Die ökonomisch-gesellschaftliche Situation in Rußland ist durch die Wahl der beiden „rußland- 


hörigen“ Präsidenten Kutschma und Lukaschenko (in der Ukraine und in Weissrußland) derart 
gefährlich geworden, daß unter der Oberfläche einer präsidialen Scheindemokratie die Gefahr 
eines rot-braun faschistischen Putsches zu beobachten ist. Wir warnen vor dieser faschistischen 
Gefahr, deren verantwortlicher Wegbereiter eindeutig der für einen marktwirtschaftlich ausge- 
richteten Kapitalismus kämpfende reaktionär-großrussische Präsidenten Boris Jelzin selbst ist. 
Welche Bedrohung ein faschistisches Regime für Europa und die ganze Welt bedeuten würde, 
wollen wir mit dieser Sonderausgabe der direkten aktion deutlich machen. Wir bleiben jedoch 
nicht bei einer rein bürgerlichen, antifaschistischen Warnung vor einem antisemitischen, irratio- 
nal-antikapitalistischen rot-braunen Totalitarismus stehen. Wir dokumentieren und analysieren 
die Ursachen für Faschismus und Stalinismus im Bolschewismus, der militanten russischen Vari- 


x einer Partei im 
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mit dem Kampf gegen den Bolschewismus! 


acinı der Sozialdemokratie zur Unterjochung : aller arbeitenden Klassen unter eine en 


\etariats« 


Räten!«. Mussolini und Hitler waren Verehrer a Lenin mit eiserner nee 
führten bolschewistischen Konterrevolution gegen die russische Arbeiterbewegung. 
Für uns beginnt deshalb der Kampf gegen den Faschismus 


Alle Diskussionen über ein Zusammenfassen von klassenmäßig-revolutionären Ansätzen mit 


nationalistisch-sozialistischen Befreiungs-Theorien werden sofort mit dem Tage der Machtüber- 
nahme der Faschisten beendet, liquidiert: nirgends hat bisher die sogenannte »Dritte Revolution« 
stattgefunden. Was blieb, war eine völlig entfesselte Unterdrückung der Arbeiterbewegung, die 
Realisierung des -hegelschen totalen Staates, den George Orwell in seinem Buch »1984« 
beschreibt. Der Leninismus ist die »Verschmelzung der beiden Kraftströme: Preußentum und 
Sozialismus« (Georg Cleinow, 1925). Stalin vollzog dann die endgültige Wendung des Bolsche- 
wismus hin zum russischen Nationalismus: »Die marxistische Doktrin war nur ein Mittel russi- 
scher Verteidigungspolitik« (Rede vom 25. 6.1931 vor russischen Wirtschaftsführern). 

Der sogenannte »Dritte Weg« zwischen Kapitalismus und Kommunismus ist eindeutig der 
National-Sozialismus deutscher Prägung, und der bedeutet niemals Freiheit! Und er hat absolut 
nichts mit emanzipatorischen Bestrebungen der Arbeiterbewegung gemein. Diese Verführer het- 
zen die Arbeiterschaft ins Arbeitslager, die Freiheit vor die Erschießungspeletons, die Menschheit 
in den Abgrund, denn auch ein Atomschlag ist wieder denkbar. 

Der russische Außenminister Kossyrev faßte die Übernahme des Nationalismus pragmatisch 
als Notwendigkeit auf: Man müsse den radikalen Bewegungen die nationale Initiative aus der 
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Hand nehmen, da anderenfalls die Demokraten „von einer Welle des aggressiven Nationalismus 
hinweggespült“ würden [Berliner Zeitung, 4. August 1994]. Wie sich dieser jelzinistische Nationa- 
lismus gebärdet, zeigt die „Hymne auf Glasunow“ in dieser Zeitung. 
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Mit Namen oder Namenskürzel gekennzeichnete 
Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung des 
Herausgebers wieder. Für Beiträge die so gekenn- 
zeichnet sind, ist der/die Autor/in verantwortlich. 


Eigentumsvorbehalt: Die Zeitung ist solange 
Eigentum der Absenderin, bis sie dem/der Gefange- 
nen ausgehändigt wurde. »Zurhabenahme« ist kei- 
ne persönliche Aushändigung im Sinne dieses 
Eigentumsvorbehaltes. Wird die Zeitschrift dem / 
der Gefangenen nicht ausgehändigt, ist sie der 
Absenderin mit dem Grund der Nichtaushändigung 
zurückzusenden. 
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Die politische Entwicklung Rußlands läuft in 


einer solchen Breite nach „rechts“, daß es 
schwer fällt, die Dramatik dieser Vorgänge adä- 
quat und umfassend mit Worten zu beschrei- 
ben. 

Fast bin ich geneigt, dieser Dramatik 
wegen, einen Satz zu wiederholen, den ich 
gegenüber einem sich nach „rechts“ ent- 
wickelnden („nonkonformistischen“) Jugendli- 
chen kürzlich äußerte: „Ich kann mir jetzt bes- 
ser vorstellen, wie sich der Faschismus damals 
in Deutschland entwickelt hat.‘ Dieser Satz ist 
nicht als platte Parallelisierung. historischer 
Ereignisse mißzuverstehen, bezieht sich aber 
nichtsdestotrotz auf das Wesen der in der letz- 
ten Zeit innerhalb der breiten und auf den 
ersten Blick diffus erscheinenden National- 
Patriotischen Bewegung immer stärker werden- 
den National-Bolschewisten/Faschisten. Diese 
verstehen sich auch im sozialen Sinne als Revo- 
lutionäre und ihr wahnhafter Antisemitismus ist 
der Kern eines eigentümlich amputierten „Anti- 
kapitalismus“, der die Koalition mit den 
„gesunden Kräften“ des Volkes sucht, um die 
„Volksschädlinge“ auszumerzen. 

„Wir verstehen die soziale Revolution als 
Synonym der nationalen Revolution und die 
nationale als Synonym der sozialen“, schreiben 
die Unterzeichner des Gründungsprotokolls der 
National-Bolschewistischen Front. Neben Grup- 
an wie der National-Radikalen Partei, der 

egung der Neuen Rechten und der von 
en Pick (NSDAP-AO finanzierten Front der 
Nationalrevolutionären Aktion haben ebenso 
der russische Komsol (kommunistische Ju- 
gendorganisation von RKRP und KPRF finan- 
ziert) und die Bewegung zur Unterstützung 
Kubas das Papier unterzeichnet: GARRY LAUCK 
MEETS FIDEL CASTRO”? 

Andererseits, die Augen verschließend, kei- 
ne Zeitungen lesend und den gewohnt kriti- 
schen Blick vernachlässigend — „weil ich mich 
ja hier nicht in Deutschland befinde“ und „hier 
sowieso alles anders ist‘‘ — könnte ich mich wie 
so einige Andere von der „russischen Seele“ 
faszinieren lassen und die gesamte politische 
Entwicklung nicht mitbekommen. Tatsächlich 
wird der Wahnsinn, der sich im Grad der Tole- 
ranz bzw. Zustimmung dieser Gesellschaft 
gegenüber Militarismus, Imperialismus und 
Faschismus ausdrückt, erst deutlich, wenn ich 
die Texte all dieser faschistoid geifernden 
patriotischen Zeitungen ins Deutsche übersetze 
(von denen es nach Angaben des Moskauer 
Antifaschistischen Zentrums 150 verschiedene 
mit einer Gesamtauflage von bis zu einer Milli- 
on Exemplaren gibt). 

Daß sich auch die Macher der größeren 
„moderaten“ patriotischen Publikationen 
durchaus selber in die Nähe der Faschisten 
rücken, macht folgendes deutlich: Als ich in der 
Redaktion der Zeitschrift Sawtra (wöchentlich 
100000 Auflage), die sich im feudalen Gebäu- 
de des Schriftstellerverbandes befindet, nach 
älteren Ausgaben mit der Bemerkung, die Zei- 
tung sei manchmal schwer zu bekommen, frag- 
te, wurde mir mit der Frage entgegnet, ob der 
Völkische Beobachter in Deutschland leicht zu 
erhalten sei, 

Ein gewisser Alexej Beljakow schätzt die 
gleiche Zeitung in seinem Artikel („Letzte 
Punks des Imperiums“) allerdings ganz anders 
ein: „...aber gerade diese Zeitung (Sawıra) 


& Markus Mathyl, Moskau 


erweist sich heutzutage als das radikal-demo- 
kratischste Presse-Organ.“ Dieser Artikel wurde 
nicht in einer national-patriotischen Zeitung, 
sondern in der sich anscheinend selber radi- 
kal-demokratisch verstehenden großen Mos- 
kauer Wochenzeitung Stoliza veröffentlicht 
wurde. Es ist nur eines von vielen Beispielen, 
die zeigen, wie sehr russische Journalisten bei 
der Verharmlosung und Popularisierung extre- 
men russischen Nationalismus helfen. 

In Moskau wird dieser Tage allerorts und 
nicht nur in politisch interessierten Kreisen von 
einem möglichen neuen Pereworot (russische 
Bezeichnung für Umsturz oder Putsch) geredet. 

Die Zeitung Sawtra, die das gesamte Spek- 
trum der national-patriotischen Opposition zU- 
sammenfaßt, schreibt in ihrer letzten Juli-Aus- 
gabe als Überschrift auf der ersten Seite in fet- 
ten Buchstaben: „IN EINEM MONAT IST 
HERBST der Umstürze und sozialen Erschütte- 
rungen.“ Als Kampfansage ist dies kaum noch 
eindeutiger zu formulieren. 

Für September sind sogenannte Urwahlen 
geplant, bei denen ein gemeinsamer Kandidat 
der Vereinigten Opposition für die Präsident- 
schaftswahl 1996 bestimmt werden soll. Diese 
sollen entsprechend eines in der RKRP-Zeitung 
Molnija Nr.1 (70) Juli 1994 unter der Über- 
schrift „Wir retten Rußland“ veröffentlichten 


Projektes durch politischen Druck bereits 
früher stattfinden. 


Die national-patriotische Opposition ist ’ 


zusammengerückt. Ihr haben sich Leute wie 
Ruzkoi, der ehemalige Vorsitzende des Verfas- 
sungsgerichtes Sorkin und andere (ehemals) 
hochrangige Politiker angeschlossen. Das Spek- 
trum reicht von offenen Faschisten, die sich 
immer weniger genieren ihre pogromistisü- 
schen Zeitungen unbehelligt an vielen Orten ZU 
verkaufen, bis zu der „gemäßigten“ Kommuni- 
stischen und Agrarpartei. 

Ich will zunächst mit einer Chronologie der 
wichtigsten Ereignisse der national-patrioti- 
schen Opposition nach. Oktober 1993 und 
anschließend mit einer stichpunktartigen Dar- 
stellung nationalistischer Tendenzen außerhalb 
dieser Bewegung meine grundlegende These: 
Die russische Gesellschaft ist reif für eine 
„rechte“ Diktatur, nachvollziehbar erscheinen 
lassen. 
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Entwicklung der National-Patriotischen Opposition 
nach der Niederschlagung der Parlamentsverteidigung im Oktober 1993 


Dezemberwahlen 


Gelang es Boris Jelzin noch im Oktober, seine Wiedersa- 
cher unter dem Beifall der Regierungen der westlichen 
Länder niederzuschießen und die Oppositions-Führer im 
Gefängnis erst einmal von der Bildfläche verschwinden zu 
lassen, so mußten bereits die Dezemberwahlen als deutli- 
ches Zeichen der Stärke, der sich überwiegend national- 

patriotisch definierenden Opposition, gewertet werden. 
Rund die Hälfte der in die Duma gewählten Abgeord- 
neten gehören national-patriotischen Parteien an. Viele 
patriotisch-nationalistisch gesinnte Abgeordnete konnten 
sich zusätzlich in den Direktwahlen in ihrem Wahlkreis 
durchsetzen. Unter letztgenannten befindet sich z.B. der 
Faschist Lysenko, dessen National-Republikanische Partei 
trotz Vorlage der erforderlichen 100000 Unterschriften 
nicht zu den Dezemberwahlen zugelassen wurde. Er und 
seine Partei beschäftigten sich insbesondere mit dem 
Schüren der pogromistischen Stimmung gegen Angehörige 
der kaukasischen Völker. Ein Flugblatt seiner Partei for- 
dert in einer Auflage von 250000 Exemplaren dazu: auf, 
die „schwarzen Gäste aus Rußland hinauszuwerfen.“ 
Untermauert wird diese Forderung durch eine graphische 
Darstellung, die zeigt, um wieviel besser 
„Schwarzen“ (KaukasierInnen) als die „armen“ RussInnen 
in Moskau wohnen. TschetschenInnen angeblich um das 
3600- fache: „Heute haben wir Russen schon keine 
Wahl mehr, entweder wir zerquetschen die kriechende 
Hydra der türkisch-kaukasichen Brüder oder sie zer- 
de Bye „Saanisthen Erbarmungslosigkeit — 
und Dörfer mit der Mafia, brennt unse- 


Denen sendet ‚unsere Würde, bestiehlt und 


hat für uns Russen schon St Den dritte Weltkrieg 
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blatt die Popularität seiner Partei erhöht, denn wie groß 
die pogromistische Stimmung gegen die KaukasierInnen 
wirklich ist, wurde deutlich, als sich während der Okto- 
berpogrome, in denen zehntausende KaukasierInnen 
zwangsdeportiert wurden, 40000 Freiwillige allein in 
Moskau meldeten, um die Polizei zu unterstützen. Es wäre 
natürlich absurd, wenn die Regierung unter deren Verant- 
wortung die Deportationen vollzogen wurden, den Abge- 
ordneten Lysenko für solche Art von rassistischer Hetze 
gerichtlich zur Verantwortung ziehen würde (obwohl die 
neue Verfassung dies eindeutig vorschreibt). te 

Die Flugblätter haben Erfolg; Zusätzlich zu der tägli- 
chen, überall zu beobachtenden, Diskriminierung dun- 
kelhäutiger Menschen durch die Polizei, kam es am Tag 
der Luftlandetruppen erneut zu pogromartigen Szenen in 
Moskau. Die /swestija berichtet darüber am 4. August 
unter der Überschrift: „Schwarze Hundert mit blauen 
Baretten.“ 

Bewaffnete Einheiten Lysenkos Partei nahmen an 
Kämpfen in der Dnestr-Republik und in Georgien teil, was 
Führer der National-Republikanischen Partei in einem 
Interview („Wir brauchen kein Groß-Rußland ohne Rus- 
sen“) in der patriotischen russisch-palästinensischen Wo- 
chen-Zeitung A/ Kods (Nr. 12, April 1994) bestätigten. 

Aber zurück zu den „respektableren“ patriotischen 
Parteien, die in der Duma die Innen- und Außenpolitik 
des flächenmäßig größten Landes der Welt und der zu- 
mindestens militärisch zweiten Supermacht entscheidend 
mitbestimmen. Da gibt es einmal die im Westen im Ver- 
gleich zu den anderen patriotischen Kräften eindeutig 
überbewertete LDPR Schirinowskijs, die mit ihren ultrana- 
tionalistischen Losungen beinahe ein Viertel der Wähler- 
Innenstimmen gewinnen konnte. Desweiteren die Kom- 
munistische Partei der Russischen Föderation (KPRF) 
sowie die Agrarpartei. Letztere erhielten zusammen etwa 
20% der Stimmen. Dieses Zusammenzählen ist insofern 
richtig, als daß die Agrarpartei sowieso nur als Filiale der 


angeblich die 


Lysenko darf sich sicher sein, daß er mit diesen Flug- 


KPRF bezeichnet werden kann: Führer der Agrarpartei 
sind gleichzeitig Mitglieder des ZK der Kommunistischen 
Partei. 

Spätestens jetzt werden (und sollen!) sich einige auf- 
rechte deutsche Linke auf den Schlips getreten fühlen: Wie 
kann mensch die Kommunistische Partei Rußlands zu den 
National-Patrioten zählen? Eine antikommunistische Ver- 
schwörung? 


KRPF - nationalistischer Wolf 
im kommunistischen Schafspelz 


KPRF — wer ist das eigentlich und was will sie? Diese Frage 
lassen wir am besten Gennadi Sjuganow, den Vorsitzenden 
der Partei und Ko-Vorsitzenden der Nationalen Rettungs- 
Front, selber beantworten: 

„Gerade das Fehlen einer einheitlichen patrioti- 
schen Weltan- Fe rn 
schauung — ein- 
Jach und ver- 
ständlich _ 
erweist sich als 
ein gegenwärti- 
ges Unglück un- 
serer Heimat, al- 
ler politischer 
Mißerfolge der 
Antijelzinopposi- 
tion. Rußland 

wird durchdacht 
und Schritt für 
Schritt zerstört. 


seitigung aus der | sa 2 
geopolitischen PW- 
Arena vollzogen: | 
wird. Auf dem — 
Planeten sind wir heute die letzte Kraft, die fähig ist, 
sich der Neuen Weltordnung, der globalen kosmopoliti- 
schen Diktatur, entgegenzustellen. Deswegen müssen 
wir genauso durchdacht und zielgerichtet den Zerstö- 
rern entgegenwirken. Dafür ist die Einigkeit der natio- 
nalen Kräfte wie die Luft zum Atmen lebensnotwendig. 

Der Maßstab der historischen Herausforderung, mit 
dem jetzt unser Volk kollidiert, ist nur vergleichbar mit 
den Unruhen des 18. Jahrhunderts, mit den Invasionen 
Napoleons und Hitlers.“ 

Wie sich diese — von Sjuganow regelrecht beschwore- 
ne — Einigkeit der nationalen Kräfte zusammensetzt, zeigt 
exemlarisch die Titelseite der russisch-palästinensischen 
Wochenzeitung A/ Kods Nr. 7, März 1994. Dort sind links 
oben Portäts von drei Personen nebeneinander abge- 
druckt: Links Gennadi Sjuganow mit der Überschrift: 
„Rußlands Führer 1994“, rechts daneben: „Treffen mit 
Wiktor Anpilow“ (Führer der stalinistischen RKRP) und 
darunter: „Wahrheit über Barkaschow“. 


Barkaschows RNE 


Wer von der Einheit der nationalen Kräfte spricht, darf die 
RNE nicht vergessen. Diese faschistische Organisation, die 
über bewaffnete Einheiten verfügt, war die Hauptkraft bei 
der bewafineten Verteidigung des Parlaments im Oktober. 
Nach unterschiedlichen Angaben besitzt sie landesweit bis 
zu 10000 Kämpfer und bis zu einer halben Millionen Un- 
terstützer. Diese Zahlen beziehen sich auf den Iswestija 
Artikel: „Wird Rußland ein faschistischer Staat“ vom 18. 
August 1994. Grundlage dieses Artikels ist ein anonymer 
Brief, der der Redaktion von einem Mitglied des RNE- 
Geheimdiestes angeblich zugeschickt wurde. Selbst, wenn 
die Authentizität dieses Briefes nicht zu beweisen ist, und 


die Zahlen möglicherweise zu hoch angesetzt sind, so wer- 
den doch viele Fakten von früheren Recherchen bestätigt. 
Es besteht kein Zweifel, die RNE trainiert für einen 
erneuten Kampf um die Macht und hält sich nicht mit 
„Kleinigkeiten“ (Straßenterror etc.) auf. Die Verbindun- 
gen zur Generalität und höchsten Polizeikadern sind 
bekannt, ebenso ein hoher Anteil von Polizisten und 
Armeeangehörigen in den Reihen der Kämpfer. Die Popu- 
larität der RNE ist nach der blutigen Erstürmung des 
„Weißen Hauses“ stark gestiegen. Der Mythos, der um die 
Organisation und besonders um ihren Führer entstand, 
wurde gezielt von den beiden großen patriotischen 
Wochenzeitungen durch Artikel wie „Die Wahrheit über 
Barkaschow“ (A/ Kods) oder „Heil Rußland“ (Sawtra 
Nr.12, März 1994) aufgebaut. Mittlerweile ist Alexander 
Barkaschow, dessen Bewegung Juden, Sintis und Romas 
in kürzester Zeit nach der Machtergreifung ausrotten will 
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(„Die russische Ordnung Alexander Barkaschows‘ 
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Moskowskie Nowosti Nr. 15, 1994), in die Reihen der 
respektablen Patrioten aufgerückt und zeigt sich auf Fotos 
wahlweise in Uniform mit Hitlergruß oder zusammen mit 


bekannten Politikern und Militärs. Z-B- dem Duma- 
Abgeordneten Baburin, dessen chancenreiche, nano. 
nale Allgemeine Russische Volksunion, trotz Vor = der 
notwendigen 100000 Unterschriften, nicht zur Dezem- 


berwahl zugelassen wurde. 
Ein anderer national-patriotischer Duma-Abgeordne- 


ter, Alexander Newsorow, der sich Dank seiner großen 
Popularität, wie Lysenko und Baburin in Direktwahlen in 
seinem St. Petersburger Wahlkreis gegen prominente Kon- 
kurrenten durchsetzen konnte, widmet Barkaschow in der 
zweiten Nummer seiner neuen Zeitung Inform 600 
Sekunden eine ganze Doppelseite für ein Interview. Darin 
findet sich z.B. folgende für die RNE-Strategie auf- 
schlußreiche Passage: | 

„Ich glaube, days eine echte politische Kraft auf eine 
beliebige Umsturz-Situation vorbereitei sein sollte. Es 
darf nicht nur eine Variante in Betracht gezogen wer- 
den. Die, die sich nur auf eine gewaltsame Entschei- 
dung der Frage vorbereiten, verurteilen sich selbst zur 
Abgeschlossenheit und entwickeln sich zu einer Orga- 
nisation in der Art der IRA, die niemals den Verstand 
der Leute politisch in Besitz nimmt. Diejenigen Jedoch, 
die nur auf eine friedliche Entwicklung der Ereignisse 
setzen, werden bei einer heftigen Anderung der Situati- 
on handlungsunfähig sein.” 

Am Schluß des Interviews wird Barkaschow neben 
Tulejew und dem Metropolit von St.Petersburg und 
Ladschskij Johann als einer der drei möglichen Führer 
nach einer Machtübernahme der Patrioten aufgezählt. 

Das vorhin zitierte Sjuganow Interview, das noch viele 
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weitere über die KPRF-Ideologie aufklärende Aussagen 
enthält, wurde — vielleicht wundert das niemanden mehr 
— in der russischen faschistischen Zeitschrift Rodrye Pro- 
story: („Blutsverwandter Raum“ Nr. 4, 1993) abgedruckt. 
Diese Zeitung, Organ des Bundes der Weden, veröffent- 
licht regeimäßig Beiträge von KPRF-Ideologen und wirbt 
für die Kommunistische Partei Rußlands als größte patrio- 
tische Kraft. Wem das noch nicht reicht — der Redakteur 
des „Blutsverwandten Raumes“ ist sowohl Mitglied im 
Bund der Weden als auch in der KPRF. Dies ist nicht die 
einzige Doppelmitgliedschaft. | 

Aus der „Offenen Doktrin“ des Bundes der Weden, die 
mit „Wolchi“ („Wahrsager“) unterschrieben ist und aus 
der Zeitschrift Narodnoe Delo Nr. 2, 1992 entnommen 
wurde: 

„Der Mensch — das ist ein Gattungsbegriff. Artbe- 
griffe sind: „weißer Mensch“, „gelber Mensch“, 
„schwarzer Mensch“. Die letzte Etappe der menschli- 
chen Evolution, schuf der weijse Mensch, der schöpferi- 
scher veranlagt ist, der energetisch aktiver ist und der 
bhysiologisch eine größere Immunität gegenüber 
Krankheiten besitzt, d.h. gesünder ist. Die Mischung 
von verschiedenen Menschen-Arten ist widernatürlich 
und schädlich. ...Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion trat auf die Seite des Schutzes der allge- 
meinnationalen Interessen über, indem sie sich von 
den Klassenprinzipien abwandte, die die weißen Men- 
schen teilen...“ 

Auf dem Titelbild der Nr. 1, 1994 von „Rodnye Pro- 
story“ ist unter der Überschrift „Die wedische Idee — das 
ist die russische Idee — das ist die kommunistische Idee — 
Die Idee der sozialen Gerechtigkeit“ ein großes Sjuganow- 
Porträt abgebildet. Daneben steht: „In unserem Land ent- 
stand die mitgliederstärkste, organisierte patriotische Par- 
tei.” Tatsächlich hat die KPRF etwa 600.000 Mitglieder im 
ganzen Land. Ebenfalls auf der Titelseite ist ein Text aus 
der Komsomolskaja Prawda vom 2.2.1994 abgedruckt, 

- in dem Sjuganow über den 28. Parteitag der französischen 
KP berichtet: 


„Der 28. Parteitag war eines der Be gesell- 


schaftlichen Ereignisse aller linker Kräfte. Es war nach 
2-3 Jahren das erste Forum, zu dem Vertreter linker 
Parteien der ganzen Welt fuhren - dort waren mehr als 
110 Delegationen. [...] Die gesamten Führungen die- 
ser Parteien wurden ausgetauscht, von den Alteingeses- 
senen ist praktisch niemand übriggeblieben. Die Par- 
teien sind mit frischen Kräften aufgefüllt worden, die 
fühig zur Reform sind und genauer die Erfordernisse 
der werktätigen Massen unter den modernen Bedin- 
gungen zum Ausdruck bringen.“ 
Fragt sich nur, welche Reformen und Erfordernisse! 
Dazu „Genosse“ Sjuganow aus dem bereits zitierten Inter- 
view in „Blutsverwandter Raum“: „Es mufs verstanden 
werden, daß das Leben heute die Fragen offen und hart 
stellt: entweder wir begreifen die Situation und mobili- 
sieren alle Reserven für den Kampf um's eigene Überle- 
ben, oder Rufsland als selbständiger Staat und das rus- 
sische Volk als viele jabrhundertealte geistige Gemein- 
schaft verschwinden vom Erdboden. [.  .] Die Außerge- 
wöhnlichkeit der Situation fordert enisprechende Ent- 
scheidungen. So passierte es schon einmal, als im Jahre 
1941 buchstäblich in einigen Monaten von der soujeti- 
schen Führung viele ideologische Direktiven überdacht 


wurden und die Lebensnotwendigkeit des Haltes auf 


nationalen Werten anerkannt wurde. Heute müssen 
wir genauso entschieden handeln.“ 


Amnestie 


Das zweite Ereignis nach dem Oktoberputsch, das ein- 
deutig eine Stärkung der national-patriotischen Oppostion 
beweist, ist die Amnestie aller nach den Oktoberereignis- 
sen inhaftierten Oppositionsführer Anfang März diesen 
Jahres. Darunter befanden sich der ehemalige Vizepräsi- 
dent, General Ruzkoi, General Makaschow (RKRP), Anpi- 
low (Führer der RKRP und „Werktätiges Rußland‘), Kon- 
stantinow (Vorsitzender der Nationalen Rettungsfront), 
Terechow (Vorsitzender des Bundes der Offiziere) und 
Barkaschow (Führer der offen faschistischen RNE). 

In der nussisch-palästinensischen Zeitung A/ Kods, die 
auf einer ganzen Seite die Fotos der „Helden“ abbildete, 
um ihnen auf diese Art zur Freilassung zu gratulieren, 


bezeichnete Terechow die Amnestie als Sieg der Patrioten. 
Neben seiner Erklärung ist auf der gleichen Seite ein Arti- 
kel mit der Überschrift — „Russische Kommunisten auf 


dem richtigen Weg“ abgedruckt, der etwas Licht auf die - 


Hintergründe der Amnestie und die Stellung der KPRF in 
der national-patriotischen Bewegung wirft: „Die Kommu- 
nistische Partei der Russischen Föderation ist eine jun- 
ge Partei. Ihre Führung, das sind kluge, talentierte 
Jrühere Mitglieder der KPdSU. Sie sind ehrliche Leute, 
ihre Ehrlichkeit zeigt sich Tag für Tag. Sie hatten es 
nicht leicht, besonders während der Ereignisse am 3.-4. 
Oktober. Nach den Oktoberereignissen war es nicht 
leicht zu entscheiden, auf welchem Weg man weiterge- 
ben sollte. Am Ende wurde entschieden, an den Duma- 
Wahlen teilzunehmen. Einige schätzten diesen Schritt 
als Verrat an den Opfern des „Weifsen Hauses“ ein. 
Andere dachten, daß die Kommunisten mit dem Präsi- 
denten und der Regierung gingen, um an der Macht zu 


bleiben. Irgendwer entschied, daf gerade dies der ein- - 


zig mögliche richtige Weg sei: Diese Chance durfte 
nicht vergeben werden, vielleicht die letzte Chance: 
Viele schätzen den Kommunismus als gerechte Gesell- 
schaft und haben ein gutes Verhältnis zu den Kommu- 
nisten. 
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Die Tätigkeit der KP in der Duma hat Auswirkun- 
gen. Die Kommunisten entwickelten sich zur einzigen 
Kraft, ohne die Rufsland nicht auskommen könnte. 
Gennadi Sjuganow und Wiktor Illuchin nahmen höchst 
aktiv an der Befreiung der Gefangenen aus dem Lefor- 
to-Gefängnis teil. Dank der KP, die aktiv kämpfte und 
alle gesetzlichen Möglichkeiten und Fehlkalkulationen 
der neuen Verfassung ausnutzte, konnten die Gefange- 
nen amnestiert werden. Diese Amnestie konnte nie- 
mand mehr anfechten, weder der Präsident, noch der 
General-Staatsanwalt. So kamen alle Gefangenen frei: 
Jetzt läuft der Prozejs der Versöhnung. Er soll zeigen, 
wer für und wer gegen das Volk arbeitet. Die Kommu- 
nisten werden an die Macht gelangen, und erstgenann- 
te werden an der Spitze stehen. Ruflland wird erneut 
ein sozialistischer Staat, weil der historische Weg den 
Russen gezeigt hat, daß sie ein würdiges Volk waren. 
Während der Sowjetunion war das russische Volk eine 
Autorität, es war das allerstärkste, allermächtigste und 
das allergrößste Volk. Rußland wiedergebären — das 
kann nur die kommunistische Partei, die weder Kräfte 
noch Energien scheut, ein mächtiges Rußland und die 
große Sowjetunion wiederzuerrichten.“ 


„Einverständnis im Namen Stalins“ 


Übrigens zeigte sich auch der in der patriotischen Bewe- 
gung vielbescholtene Schirinowski bei der Amnestie derer, 


Rußland: Das rot-braune Bündnis 


die er während der Oktoberereignisse aus taktischen 
Gründen alleingelassen hatte, und nahm an einem von der 
Sawtra organisierten Abend zu Ehren der Amnestierten 
teil, wo er die Einheit der patriotischen Kräfte beschwor. 

Nur zwei Wochen vergingen, da stellte die vereinigte 
patriotische Opposition bereits ein neues Projekt unter 
dem Namen „Einverständnis im Namen Rußlands“ vor, 
das von vielen hochrangigen Persönlichkeiten der russi- 
schen Gesellschaft getragen wird. Die Iswestija, die dieses 
Bündnis zu recht als zweite „Nationale Rettungsfront“ 
bezeichnete, widmete diesem Ereignis ihre Titelseite mit 
der Überschrift: „Rußland droht ein bolschewistisches 
Einverständnis“ (19.3.1994). 


Zunächst einige Passagen aus der Erklärung, die in der 
Nr.7, 1994 der Zeitung: „Für die Heimat, für Stalin!“ der 
Volksdemokratischen Bewegung Dagestans — „Stalin“ — 
unter der Überschrift — „Vereint die Patrioten — reitet 
Rußland“ — abgedruckt wurde: „In unserem gemeinsa- 
men russischen Haus herrscht Not. Über dies sprechen 
in den Familien und auf der Straße, in den sterbenden 
Betrieben und den kalten Schulen die Opposition und 
die Regierung, religiöse und politische Funktionäre, die 
Föderale Versammlung und der Präsident. Alle haben 
nur eines auf dem Herzen — so darf man nicht leben. 
Es muß gestoppt werden. Wir haben nur einen Weg zur 
Rettung - zur Besinnung zu kommen und einander die 
Hand um Vergebung für die gegenseitigen Vorwürfe 
und Fehltritte zu reichen. In dieser Konfrontation wir 
es keine Sieger und keine Besiegten geben. Jeder neue 
Konflikt vergrößert die Gefahr des Unterganges Rufß- 
lands. Den unüberlegten Worten und Handlungen stel- 
len wir die Respektierung des Gesetzes und die Grün- 
dung im Namen der Heimat gegenüber. 3 

Der Gesellschaftsvertrag aller patriotischen Kräfte 
und Bewegungen, Ideologien und Religionen, der 
Gewalt, Rassismus und Nationalismus ablehnt, und der 
den Bürger-Dienst gegenüber der Heimat als Allerhöch- 
stes stellt — das ist es, was die Katastrophe aufhalten 


kann. Nur jene Freiheit ist Freiheit, die zum Aufblönen 


des Vaterlandes, einer Stärkung seiner Unabhängigkeit 
führt, welche die persönliche Sicherheit und den Glau- 
ben an die Zukunft garantiert. 

Wir, Menschen verschiedener Anschauungen, mit 
verschiedenen Lebens- und Denkstilen, Vertreter ver- 
schiedener Fragmente unserer bunten Ideologie und 
Politik, kündigen die Gründung der Bewegung Einver- 
ständnis im Namen Rußlands an, in der alle Patrioten 
Rufslands vereint sind, wie es nicht erst einmal in der 
Stunde des russischen Elends war, in dem wir unseren 
Reichtum, unser Können und unsere politische Erfah- 
rung zusammenlegen. 

Wir bitten alle, denen das Schicksal Rußlands teuer 
ist, unsere Initiative zu unterstützen. Einverständnis im 
Namen Rußslands ist offen für alle Bürger des vielleiden- 


den Rufllands, wer in der Lage ist, seinem Vaterland in 


den Jahren der schweren Prüfungen zu helfen. 

Wir machen keinen Unterschied zwischen Liberalen 
und Kommunisten, Unternehmern und Arbeitern, Far- 
mern und Kolchosbauern, unterscheiden nicht Repu- 
blikaner von Anhängern der Präsidialmacht. Wir vere!- 
nigen uns für dringende Aufgaben, indem wir danach 
streben: 

den endgültigen Zerfall Rußlands, die Zerstörung der 
sich in Jahrhunderten gebildeten kulturellen, ökono- 
mischen und politischen Verbindungen zwischen sei- 
Ai gleichberechtigten Völkern rechtzeitig abzuwen- 

N; 
die Kraft und Macht der russischen Staatlichkeit wie- 
derherzustellen, die seinen Bürgern Sicherheit, Bedin- 
gungen für ein ökonomisches Aufblühen und für die 
Entwicklung der Persönlichkeit garantiert; 
nationale Kader, wissenschaftlich-technisches und 
Sporen unseres großen Landes ZU 

ahren; 
die Reformen im Namen der Reformen, die Zerstörung 
der nationalen Produktion zu stoppen, den nationa- 
len Markt und das nationale Kapital zu verteidigen 
und Bedingungen für den Durchbruch Rußlands in 
eine postindustrieelle Zukunft zu garantieren; 
einen Schutzwall auf dem Weg der Maßlosigkeit des 
Verbrechens, der Ausplünderung des Reichtums, der 


direkte aktion Spezial & Nr. 1/94 


durch die Arbeit einiger Generationen unseres Volkes 

geschaffen wurde, aufzustellen, durch das Gesetz das 

staatliche und das private Eigentum zu schützen; 
Arbeitslosigkeit und Hunger rechtzeitig abzuwenden, 
Jedem Bürger eine würdige Art und ein würdiges 
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Niveau des Lebens zu geben. 
den Völkern unseres Landes das Gefühl der Gemein- 
schaftlichkeit, der Zugehörigkeit zu einem souverä- 
nen Staat, den Stolz auf ihn und den Glauben an Ge- 
rechtigkeit, Gewissen und das Gute zurückzugeben; 
Mit uns ist die schöpferische Erfahrung und der 
Heroismus der Bürger Rußlands, der Patrioten ihrer 
Heimat; mit uns ist die 1000 jährige Erfahrung der rus- 
sischen Staatlichkeit. Wir werden nach einem nationa- 
len Einverständnis und der Konsolidierung der Gesell- 
| schaft, zur Mobilisierung aller Bürger - Patrioten zur 


ichtung des zerstörten und sich selbst 
verlo- 
ds streben. (März 1994 )“ 


zweites Mal durchlesen. 
Auge sticht, ist der schon beinahe En 
Stil, in dem sie geschrieben ist. Hier schreibt nicht ein 
Lysenko oder Barkaschow, sondern die Interessenvertre- 
ter der mit der Produktion verbundenen nationalen Bour- 
geoisie, die sich offener als je zuvor zum Patriotismus 
bekennen. Wenn ein Prochanow oder der Metropolit von 
St. Petersburg Johann als Mitunterzeichnende einen 
Gesellschaftsvertrag „aller patriotischen Kräfte und Bewe- 
gungen, Ideologien und Religionen, der Gewalt, Rassismus 
und Nationalismus ablehnt“, vorschlagen, dann ist das nur 
noch mit „Goebbelscher Demagogik“ adäquat zu bezeich- 
nen. Prochanow, der den Faschisten Barkaschow auf den 
Seiten seiner Zeitung Sawtra in Artikeln wie „Heil Ruß- 
land“ einen „ehrlichen russischen Patrioten“ sein läßt, 
und auch mit eigenen „rot-braunen“ Ergüssen nicht geizt, 
ist die zentrale Integrationsfigur der russischen National- 
Patrioten. Er stellt Brücken her zwischen offenen Faschi- 
sten, national gesinnten Unternehmern, Stalinisten, der 
sich immer stärker nach „rechts“ entwickelnden Gegen- 
kultur, hohen Militärs, national-patriotischen Künstlern 
und Intellektuellen und dem eigentlichen Theoriezentrum 
der National-Patrioten — der Gesellschaft „Arktogeja” — 
dem Kreis um das neu-rechte Theorieblatt Zlementy. Der 
Metropolit von St. Petersburg Johann, offener Antisemit 
und Anführer des ultranationalistischen Teils der prawos- 
lawischen Kirche — im Barkaschow Interview als einer der 
drei möglichen Führer nach der Machtübernahme durch 
die Patrioten genannt — ist mit Artikeln wie „Judaistischer 
Extremismus — eine Bedrohung für die Welt“ regelmäßig 
in Zeitungen wie Sawtra und A/ Kods vertreten. 

„Der nationale Markt und das nationale Kapital sollen 
verteidigt werden“, dafür ist es tatsächlich notwendig „kei- 
nen Unterschied zwischen Unternehmern und Arbeitern zu 
machen“ und die „Kraft und Macht der russischen Staat- 
lichkeit wiederherzustellen.“ Fragt sich nur: In welchen 
Grenzen? Darüber kann uns erneut „Genosse‘ Sjuganow, 
Vorsitzender der „größten organisierten patriotischen 
Partei“ und auserkorener Retter Rußlands, berichten: 
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sollte mensch sich genauer ansehen 


„Zuerst muß man sich darüber klar werden, was 
wir unter dem Begriff „Groß-Rußland“ verstehen. Ich 
verstehe unter diesen Worten den russischen Staat, der 
unbedingt das Territorium einschließt, auf dem Russen 
oder russischsprechende Menschen leben. Ein Staat, der 
sich auf den unzerbrüchlichen Bruderbund 
der Grofsrussen, Kleinrussen und Weißrus- 
sen gründet und genauso aller Stämme und 
Völker, die es freiwillig wünschen, sich 
solch einem Bund anzuschliejsen. Ich glau-. 
be nicht, dafs sich seine Grenzen wesentlich 
von denen der Sowjetunion unterscheiden 
werden.“ 

Daß es der russische Staat mit dieser 
„Freiwilligkeit“ nie so genau nahm, sollte 
auch „Genosse‘“ Sjuganow vertraut sein. In 
der Tat besteht die russische und sowjetische 
Geschichte zu einem großen Teil aus der im 
Bewußtsein vieler RussInnen kaum vorhande- 
nen Unterwerfung und Kolonialisierung nicht 
nur der kaukasischen und mittelasiatischen 
Völker. 

Wie soll die Formulierung „gleichberech- 
tigte Völker“ verstanden werden, wenn die 
besagte Erklärung um ein großes Stalinporträt 
abgedruckt ist, jenem Sowjetführer, der ganze 
Völker deportieren ließ, wobei ein großer 
Teil starb. 

Vieles in der Erklärung zeugt von einer 
nationalistisch-korporatistischen Ideologie (es sollen 
„keine Unterschiede zwischen Unternehmern und Arbei- 
tern gemacht werden“, sondern der „nationale Markt und 
die nationale Produktion sollen verteidigt werden“), 
deren Buntheit sich auf die Farben rot und braun 
beschränkt und sich mit den Vorstellungen eines nationa- 
len Sozialismus Sjuganows ergänzt: _ 

„Sie als Führer der Kommunistischen Partei Rufslands, 
sollten ihrer Verpflichtung nach die Analyse der heuti- 
gen Ereignisse von einem ausgesprochenen. Klassen- 
standpunkt vornehmen. Sie akzentuieren aber betont 
den allgemeinnationalen Inhalt ihrer politischen Welt- 
anschauung. Gibt es da keinen-Widerspruch?“ 

„IVein. Ich bin vor allem Bürger meines Vaterlandes, 
ein Teilchen meines Volkes. Und deswegen tief über- 
zeugt, daß nur die Kräfte in Rußland über eine Per- 
Spektive verfügen, die an die erste Stelle die Aufgabe 
der Wiedergeburt der vielejahrhundertealten Werte der 
russischen Staatlichkeit und des russischen Kollektivis- 
mus stellen, d.h. eines solchen Gesellschaftszustandes 
und 'Selbstbewußstseins, wenn das ganze russische Volk, 
die ihm von außen und innen aufgezwungenen Spal- 
tungen überwindend, sich selbst als eine einheitliche 
ne behauptet.“ («Blutsverwandter Raum» Nr.4, 
1994. | 

Aus der Erklärung der Vereinigten Opposition wird 
noch eines deutlich: Sie stellt den „weicheren Stil“ einer 
„friedlichen“ Machtübernahme der Kreise dar, die von 
einer Wiedererrichtung einer stärker abgeschlossenen, 
zwangskollektivistischen, auf die militärische Produktion 
orientierten Sowjetunion/Großrußland profitieren. Von 
der anderen Variante, von der auch Barkaschow sprach = 
„Ich glaube, daß eine echte politische Kraft auf eine 
beliebige Umsturzsituation vorbereitet sein sollte l.-.] 
Diejenigen jedoch, die nur auf eine friedliche Entwick- 
lung der Ereignisse setzen, werden bei einer heftigen 
Änderung der Situation handlungsunfäbig sein.“ — soll 
später die Rede sein. Doch zuerst der Reihe nach die 
aufschlußreichen Namen und Funktionen derer, die die 
Erklärung „Einverständnis im Namen Rußlands“ unter- 
schrieben: 

W.D. Zorkin — ehemaliger Vorsitzender des Verfassungsgerichtes 
Rußlands, der im Oktober 1993 die Zerschlagung des Parlamen- 
tes für gesetzwidrig erklärte, von Jelzin deswegen seines Amtes 
enthoben wurde und sich faktisch der Vereinigten Opposition 
angeschlossen hat. 

A.W. Ruzsor — früherer Vizepräsident Rußlands, der sich 
im Oktober 1993 nach Jelzins Anordnung zur Auflösung 
des Parlamentes zum Präsidenten ernannte. N 
M.I. Lapschin — Vorsitzender der Agrarpartei, gleichzeitig 
Mitglied des ZK der KPRF, Abgeordneter der Staatsduma. 
G. A. Sjucanow — Vorsitzender des ZK der KPRE, Mitvorsit- 
zender der Nationalen Rettungs-Front, Mitglied der Duma 
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der Russkij Nationalnyj Sobor, Abgeordneter in der Staats- 
duma und Führer der zweitstärksten Fraktion 
P.B. Romanow — Direktor eines der größten sibirischen 
Betriebe, Mitglied der Russkij Nationalnyj Sobor, Abgeord- 
neter im Föderationsrat. 
A. M. Tuizjew — Präsidentschaftskandidat bei den Wahlen 
1991. 
S.J. GiasjEw — Früherer Minister im Kabinett des Premier- 
ministers Tschernomyrdin, der einzige Minister, der gegen 
Jelzins Auflösung des Parlamentes auftrat, Abgeordneter in 
der Staatsduma. - 
S.N. BaBuRIN — Vorsitzender der Bewegung ROS, Abgeord- 
neter der Staatsduma, Verbindungen zur Neuen Rechten, 
sammelte mit seiner ultranationalistischen Allrussischen 
Volksunion über 100000 Unterschriften, die trotzdem 
nicht zur Dezemberwahl zugelassen wurde. 
W.S. Liprrzkı — in. der Vergangenheit enger Berater Ruzkois 
und dessen Partei „Freies Rußland“. 
A. A. ProcHanow — Chefredakteur der ultranationalisti- 
schen Zeitung Sawira, eng verbunden mit der vereinigten 
Opposition, eine der zentralen Figuren der National-Pa- 
trioten. 
G. N. SELESNEw — Redakteur der Zeitung Prawda. 
W. W. TscHikın — Chefredakteur der KPRF-Zeitung Sowjets- 
kaja Rossija, Abgeordneter in der Staatsduma und Mit- 
glied des ZK der KPRF. 
A.M. SchiLew — rechtsnationaler Künstler, Monarchist und 
extrem Konservativer. 
S. S. GoWoRUCHIN — Kinoregisseur, schloß sich 1989-90 der 
rechten Fraktion der demokratischen Bewegung an. Dreh- 
te zwei offen nationalistische Filme: „So darf man nicht 
leben“ und „Rußland das wir verloren“, Abgeordneter der 
Demokratischen Partei Rußlands (Vorsitzender Trawkin), 
arbeitet seit Oktober 1993 aktiv mit der national-patrioti- 
schen Opposition zusammen. 
A. S. Zıpko — einer der führenden Parteiideologen der Pe- 
restroika-Periode von 1985-91, schrieb viele Artikel, be- 
sonders gegen Marx, heute kritisiert er die Regierung Jel- 
Zins und arbeitet mit der Vereinigten Opposition zusam- 


men. 


Metropolit von St. Petersburg, und Ladoschski) Jokamı — 
offen ultranationalistischer höchster Hierarch der Rus- 
sisch-Orthodoxen Kirche, faktischer Führer der national 
esinnten russischen Priester, Xenophob, Antisemit, arbei- 
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‚ultranationalistischen „Russischen Nationalversammlung“ (RNV) 
 shım des KGB war ich einer der Gründer der RNY.“ Es sollte fest- 
gehalten werden, daß 1992, als die RNV gegründet wurde, das 


‚ denten zuständig, in der Gorbatschow-Ära wurde sie in „Direkto- 


„Die Faschisten gehen ins Volk“ 


Der Monat März sorgte für einen zweiten Paukenschlag: 
Nur eine Woche nach der Gründung von „Einverständnis 
im Namen Rußlands“ fusionierten Barkaschows RNE und 
die unabhängige Gewerkschaft KSPR zu einer „National- 
Sozialen Bewegung“ (siehe direkte aktion Nr. 104): „Die 
RNE und die Konföderation der Freien Gewerkschaften 
Rufßlands (KSPR) denken, daß heute in Ruflland als 
Folge der antistaatlichen, gegen das Volk gerichteten 
Politik des regierenden Regimes eine kritische Situati- 
on geschaffen wurde: Die Zerstörung Rußlands kann 
jeden Augenblick eine Grenze erreichen, binter der sich 
das Potential unserer Wirtschaft unter dem Niveau 
erweist, welches sogar für den Beginn einer Industriea- 
lisierung unbedingt notwendig ist. Das Modell der 


Erklärung der revolutionären Opposition - »NAM« 


In der nach dem Dezemberwahlen 1993 aus- 


geprägten politischen Situation sind folgende 


Prozesse klar zu unterscheiden: 

1. Weder die Tragödie vom 3./4. Oktober 
noch die Duma-Wahlen wirkten auf den 
Gesundheitszustand des Landes. Die neun- 
jährige kapitalistische, bourgeoise Revolution, 
die sich unter Perestroika und Reformen mas- 
kierte, wurde in eine Tragödie der Selbstzer- 
störung umgewandelt. Die Agonie Rußlands 
dauert an. 

2. Es ließ sich eine Krise der Macht als auch 
der Opposition beobachten. Zwei gleiche 
handlungsunfähige Kräfte kämpfen um die 
Macht in unserer Gesellschaft und korumpie- 
ren sich in rasendem Tempo auf allen Ebe- 
nen. Die Vertreter der Klasse der Nomenklatu- 
ra, die Führer des Landes, die Bujaren, sind 
gleich unfähig in der Macht und in der Oppo- 
sition. Die Grenze zwischen den Reformatoren 
und der Opposition verwischt immer mehr, da 
sich der Patriotismus der Opposition nicht auf 
eine Ideologie, sondern auf Emotionen und 
Gefühlen gründet. 

3. Unausweichlich ist unser Ansicht nach das 
an die Macht kommen der Opposition (ob 


Ruzkoi, ob Schirinowski oder eine Koalitions- - 


regierung), was nichts an der Tragödie des 
Landes ändert, denn dies wird erneut ein 
Putsch von oben, wogegen nur der Enthusias- 
mus der Massen Rußland aus dem Sterbebett 
helfen kann. 

Auf der Grundlage aller dieser Krankheitssym- 
tome, erstellen wif, die Vertreter der radika- 


len politischen Kräfte Rußlands, eine Diagno- 


se und schlagen Mittel zum Kampf gegen die 
Krankheit vor: harte Strenge, aber die einzig 
Wirksame. 
Diagnose: 
Die nur emotionale und zufällige patriotische 
Opposition von 1991-93 hat ausgelebt. Zwei 
ihrer Versuche über ein »Staatskomitee für 
den Ausnahmezustand« [die Putsche vom 
August 1991 und Oktober 1993] die Macht 
von oben auf dem Weg der Führerver- 
schwörung zu ergreifen, schlugen als untaug- 
lich fehl. Die Zeit des verschwommenen, auf 
oberflächlichen und banalen Losungen ge- 
gründeten, Patriotismus ist beendet. Es ist die 
Zeit herangekommen, auf der politischen 
Bühne eine prinzipiell neue, sowohl ideolo- 
gisch als auch klassenmäßige Opposition zu 
eröffnen: eine massenhafte Volksnational- 
revolutionäre Bewegung, NAM (»Uns«). Nur 
zwei grundlegende Ideen können den echten, 
unverfälschten Enthusiasmus der Massen her- 
vorrufen; die große Nation und soziale 
Gerechtigkeit. 
Der Aufbau. einer nationalen und sozialen 
gerechten Gesellschaft befindet sich heute, im 
Gegensatz zu der Lage der Dinge, wo nationale 
und soziale Minderheiten auf Kosten der Aus- 
beutung der nationalen Mehrheit (Russen) 
und sozialen Mehrheit (Werktätige) gedeihen. 
Der nichtrussischen Pseudodemokratie (un- 
ser Volk konnte sich von ihrem bestialischen 
Wesen überzeugen) und dem verschwunde- 
nen Patriotismus (Patriot bestimmt sich nur 
als Gegner Jelzins und im Ergebnis begrüßt er 
jede beliebige, andere Macht, sogar den prin- 


zipienlosen Praktiker Schirinowski) stellen . 


wir die Idee der russischen Revolution, 
gleichzeitig national und sozial, entgegen. 

Die zerstörerische antirussische kapitalisti- 
sche Revolution und ihre Folgen können nur 
von der gegenläufigen russischen Revolution 
besiegt werden. Weder Restauration noch 
Wiedererrichtung oder Konservatismus, son- 
dern Revolution fordern wir! 

Die russische Revolution muß folgende wich- 
tige Aufgaben lösen: 


1. Rußland soll aus einem vom Westen und 
Osten ausgebeuteten und kolonialisierten 
Reservat ein stolzer Nationalstaat werden. 
2. Das neue Rußland soll ein Land sozialer 
Gerechtigkeit werden, wo die Werktätigen und 
Hersteller in einer priviligierten Lage sein 
werden, und nicht die Wiederverkäufer, Diebe 
und Spekulanten wie heutzutage. 
3. Die neue Volkselite soll aus dem durch die 
Revolution neu gepflügtem Boden anstelle der 
alten verfaulten, verräterischen Intelligenz und 
Nomenklatura, die unser Land vernichtet hat, 
geboren werden. 
Für die Verwirklichung der Großtaten der rus- 
sischen Revolution werden neue Menschen 
. gebraucht. Ihre soziale Basis, das sind harte, 
kompromißlose Menschen der direkten Akti- 
on. Als ihr Modell kann der Teil der Verteidi- 
ger des Parlaments vom Oktober dienen, der 
den Angriff der Verteidigung vorzog. Heute 
kann man Leute der direkten Aktion nur in 
den radikalen politischen Flügeln/bei den 
konsequenten und entschlossenen Kämpfern 
für nationale und soziale Gerechtigkeit, unter 
der Jugendbewegung, unter den Rockern, 
Anarchisten, Nationalrevolutionären, Sozialre- 
volutionären und anderen totalen Systemgeg- 
nern finden. 
Wir kündigen den Auftritt neuer 
entschlossener Kräfte der russi- - 
schen nationalrevolutionären Bewegung auf 
der politischen Bühne an. Die radikalen Kom- 
munisten und die radikalen Nationalisten 
haben einen gemeinsamen Feind: den kosmo- 
politischen Weltkapitalismus, der mit Würge- 
griff sich an Rußlands Kehle hält. Wenn man 
uns nicht anfängt zu stören, verwirklichen wir 
diese russische Revolution von unten. In jeder 
Stadt und in jedem Dorf, auf dem friedlichen 
Weg, durch die gesamtgesellschaftliche Mobi- 
\isierung der Massen. Wenn versucht wird, 
uns aufzuhalten, ist ein Konflikt unausweich- 
lich, aber wir werden siegen. Unser Sieg ist 
von der Vorherrsehung in die geschichtliche 
Logik des Seiens unseres großen Volkes und 
seiner heiligen Tradition eingeschrieben. Dar- 
an haben wir nicht den geringsten Zweifel. 
Der Wille der Nation zu ihrer Größe und Frei- 
heit ist stärker, als ihre Feinde und alle Dollar 
der Welt. Wir rufen alle starken Menschen 
auf, ihr Vertrauen in die Pseudodemokratie 
abzuberufen, es reicht jetzt, dem rosanen par- 
Jamentarischen Pseudokommunismus zu ver- 
trauen, der angestrengt zur kleinbürgerlichen 
Sozialdemokratie hinunterrutscht. Es reicht 
damit, die zentralistisch-politischen Blöcke 
der Nomenklatura, Minister und Direktoren 
zu unterstützen, die mit dem Patriotismus 
spielen. Die echten Russen sind verpflichtet, 
die LDPR zu verlassen, das unlautere Unter- 
nehmen des Ex-Zionisten Schirinowski-Eidel- 
stein. 
Wir rufen euch auf, junge Männer und Frau- 
en, Studenten und Soldaten, Arbeiter und Bau- 
ern, Jugend, sich in den Orten, in den Städten 
und Dörfern, auf die russische Revolution vor- 
zubereiten. Gründet Revolutionskomitees, Zel- 
len, spontane Vereinigungen, Zusammen- 
schlüsse. 
Radikale und Kompromifßlose, fordert das 
Unmögliche! Ja es geht der große russische 
Traum in Erfüllung. Die alte, immer noch 
lebendige Sehnsucht unseres auserwählten 
Volkes. Es wird eine allgemeine, nationalrevo- 
lutionäre Wahlliste geschaffen und wir rufen 
Sie auf, Ihre Stimme nur uns zu geben. Wenn 
die Stunde heranrückt, seien Sie bereit. 
Heil Rußland! 
Heil der Nationalrussischen Revolution! 
Limonov, Barkaschow, Letov, 
Dugin, Bachtiarow, Morosow 


Reformen, das vom IWF vorgeschlagen 
und eingeführt wurde, ist der Hauptfak- 
tor der Desorganisierung der russischen 
Ökonomie, des Wachstums der nationa- 
len, sozialen und konfessionellen Span- 
nungen. 

Unter den Bedingungen der 
Schwächung der föderalen Macht, des 
Zerfalls des ökonomischen Raumes und 
des staatlichen Regierungssystems sind 


. ganze Regionen, in erster Linie solche, 


die reich an Erdöl, Gas, wertvollen 
Metallen, Kohle und anderen strategi- 
schen Waren sind, die hohe Gewinne 
geben, in. die Hände von antinationalen 
Kräften geraten. 

Die russischen Arbeiter sind die zah- 
lenstärkste soziale Gruppe Rußlands. 
Auf ihre Arbeit gründet sich der Wohl- 
stand der ganzen Nation im Staat. Die 
Arbeiter sind der geschlossenste, organi- 
sierteste und aktivste Teil der Völker 
Rufslands. In der gegenwärtigen Zeit 
können nur sie das ökonomische Chaos 
aufhalten, das in unserem Land herr- 
scht, nach- 

dem sie 
die 


nisation und den Schutz der Produktion 
in ihre Hände genommen haben. Die 
ökonomische Diversion kann nur 
gestoppt werden, nachdem man sich als 
einheitliche Nation begriffen hat, indem 
erkannt wird, daß der unversöhnliche 
Klassenkampf zwischen den Arbeitge- 
bern und den Lohnarbeitern eine grau- 
same marxistisch-zionistische Erfin- 
dung ist. 

Die Interessen der Arbeitgeber und 
Arbeiter sollen nicht in einem solchen 
Kampf aufeinanderprallen. Im Gegen- 
teil, sie sollen die Entwicklung der Pro- 
duktion auf der Grundlage allgemein- 
nationaler Interessen fördern. 

Die soziale Bewegung ist die lebendi- 
ge Bruderschaft der Menschen und wird 
deswegen auch zur Grundlage des geisti- 
gen Lebens, das vom Herrgott bestimmt 
wurde. |...] Heil Rußland!“ (aus Sawtra 
Nr. 12, März 1994) 

Nur aus einer rückwärtigen Betrach- 
tung erscheint der Schritt der Gründung 
einer solchen Bewegung als logisch, 
damals war er für die wenigen, die der 
Faschisierung der russischen Gesellschaft 
in Rußland selber die notwendige Auf- 
merksamkeit entgegenbringen, eher eine 
Überraschung. Mit diesem Bündnis gelang 
es nicht nur der militant faschistischen 
RNE, ihre soziale Basis beträchtlich zu 
erweitern (die KSPR hat nach eigenen 
Angaben immerhin 80000 Mitglieder), 
sondern auch „Genosse“ Sjuganows Sor- 
gen über das „Fehlen einer einheitlichen 
patriotischen Weltanschauung“ zu lindern. 
Denn das, was die National-Soziale Bewe- 
gung in ihrer Gründungserklärung vorleg- 
te, war eine vom „jüdischen“, d.h. frem- 
den, „nichtrussischen“, „zerstörerischen 
Gedanken des Klassenkampfes“ gereinigte 
Ideologie eines nationalen korporativen 
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Sozialismus. 

In so einer Gesellschaft existieren kei- 
ne „barasitären Schichten (mehr), die 
von der Demokratie im zerfallenen Staat 
profitieren“ (Alexejew), sondern „gute 
russische“, für das Wohl der Nation pro- 
duzierende Kapitalisten, mit denen die 
Arbeiter, laut dem Führer der KSPR, Alexe- 
jew, nicht Klassenkampf führen, sondern 
kooperieren sollen. Von Alexejew stammt 
auch folgender Satz: „Folglich ist die 
Arbeit für den Nutzen der Nation eine 
soziale Verpflichtung für jeden und das 
einzige Kriterium, um die nationale 
Nützlichkeit sowohl für ein Individuum, 
als auch für verschiedene soziale Grup- 
pen zu bestimmen.“ — Und was, wenn ich 
nicht für die Nation arbeiten will? 

Wer glaubt, dieser Satz sei ebenfalls 
aus dem „Blutsverwandten Raum“ zitiert, 
irrt. Diesen Satz durfte Alexejew unkom- 
mentiert in der sich links-labouristisch ver- 
stehenden Zeitung Russian Labour Review 
äußern. 

Vor Ort sieht die KSPR-RNE Zusammen- 
arbeit folgendermaßen aus: in Tscherepo- 
wez, einer KSPR-Hochburg, haben die in die- 
ser Gewerkschaft organisierten ArbeiterIn- 
nen in verschiedenen Streiks viele ihrer For- 
derungen durchsetzen können. Dabei waren 


> und sind sie mit OMON-artigen Werk- 


schutzeinheiten konfrontiert, die auch davor 
nicht zurückschrecken, auf unbewaffnete 
ArbeiterInnen zu schießen. In dieser Situati- 
on wächst die Bereitschaft, sich von den 
bewaffneten RNE-Einheiten „verteidigen“ zu 
lassen. Mittlerweile wurde in Tscherepowez 


(Express Kronika Nr. 23, 10. 6. 1994), aber 
auch in Moskauer Großbetrieben, Betriebs- 


gruppen der RNE gegründet. Daß die RNE- 
Trupps in einem beliebigen Fall entspre- 


chend ihrer Ideologie auch gegen die Strei- 
kenden eingesetzt werden können, dann 
nämlich, wenn das „Wohl der Nation“ durch 
den Streik gefährdet ist, wird den ArbeiterIn- 
nen hoffentlich nicht erst dann bewußt, 
wenn sie bereits den Gewehrlauf im Nacken 
spüren. 


Parallele Entwicklungen sind im ukraini- _ 
. schen Donbass zu beobachten. Die kämpfe- 


rischen BergarbeiterInnen, die gewaltige 
Streiks in den Jahren 89, 91 und 95 organi- 
sierten, erteilten noch im letztjährigen Streik 
den nationalistischen Instrumentalisierungs- 
versuchen eine deutliche Absage, indem sie 
den Vertreter der gemäßigt natiönalistischen 
Organisation RUCH auspfiffen. Vor einigen 
Wochen wurde gemeldet, — was von Mitgie- 
dern der Anarchistischen Föderation Don- 
bass bestätigt wird — die ultranationalistische 
UNSO (Parole: „Verräter auf die Pfähle!“) 
hat in der Situation, da viele der von der 
ukrainischen Regierung aufs Gröbste ver- 
schaukelten BergarbeiterInnen von Entlas- 
sungen und dem sozialen Nichts bedroht 
sind, bewaffnete Kampfverbände auch unter 
den BergarbeiterInnen gründen können. 


Der russiche National-Sozialismus 
nimmt Konturen an 


Das nächste herausragende Ereignis fand 
dann Anfang Juni statt, als die neu-rechte 
Zeitschrift Zlementy einen Abend veranstal- 
tete, auf dem die faschistische RNE nicht nur 
als Ordnungsdienst fungierte und die immer 
noch populäre sibirische Punkband Grasch- 
danskaja Oborona auftrat (siehe „Russi- 
scher Durchbruch“, direkte aktion 102). 
An diesem Abend wurde die Gründung einer 
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Gesellschaftliche Ursachen? 


U Die Gesellschaft hat sich insgesamt in einer ungeheuren Breite in 
eine konservativ/rechte Richtung entwickelt, die die national-patrio- 
tische Opposition und die Regierung in gewissem Sinne eint. Dies 
drückt sich auch darin aus, daß die Träger eines agressiven Nationa- 
lismus einen zentralen Platz in der russischen Gesellschaft einneh- 
men und z.T. als Maler, Schriftsteller, Wissenschaftler und Führer 
großer Parteien eine große Popularität genießen. 


U Damit korrespondiert eine schwer nachzuvollziehende Toleranz 
der Bevölkerung gegenüber der Propagierung faschistischer und sta- 


“ linistischer Ideen (durch Zeitungen z.B.) in einem Land dem sowohl 


der Faschismus als auch der Stalinismus Millionen von Toten ge- 
bracht hat. 


OD Über diese Toleranz hinaus gibt es in weiten Bevölkerungskreisen 
antisemitsche und xenophobe Einstellungen. Letztere richten sich in 
erster Linie gegen Angehörige verschiedener kaukasischer Völker, 
was sich in der Zustimmung und aktiven Unterstützung bei den 
Oktoberpogromen im vergangenen Jahr zeigte, als die Polizei zehn- 
tausende KaukasierInnen aus Moskau deportierte. Diese Stimmung 
dauert z.T. dank der Propaganda nationalistischer Gruppen und 
auch der Massenmedien an und kann jederzeit in offene Pogrome 
umschlagen. 


I Der gesellschaftlich-politische Diskurs wird sehr stark durch 
neoimperialistische, autoritärstaatliche und neokonservative Themen 
bestimmt, die vor ein paar Jahren noch fast ausschließlich-von den 
Nationalpatrioten propagiert wurden und heute auch von der soge- 
nannten demokratischen Presse aufgegriffen werden. Demokratische 
Ideen sind durch die reale Politik der Regierung stark diskreditiert. 


U Den z.T. auf hohem theoretischen Niveau operierenden Vorden- 
kern der National-Patrioten wird nicht konsequent mit einer Entlar- 
vung ihrer Konstrukte und deren Implikationen entgegnet. Im 
Gegenteil, ist ein populistisches Aufgreifen der konservativen Diskur- 
se auch durch die sogenannte demokratische Linke zu beobachten 
die als politische Kraft ohnehin nur eine marginale Rolle spielt. Da- 


raus ergibt sich eine scheinbar alternativlose Polarisi i 
sierun ? 
tischen Kräfte in „Demokraten“ und National-Patriot g der poli 


. OD Der „demokratische“ — Projelzinistische Antifaschisnnne wie er 


z.B. von dem Moskauer Antifaschistischen Zentrum oder Gaidar ver- 
treten wird, stärkt eher noch die Popularität der National-Patrioten, 
da die Auswirkungen der „Schocktherapie“-Wirtschaftspolitik sowie 
ein autoritärer Regierungsstil die Demokraten in den Augen vieler 
Menschen diskreditiert hat. | 


O Jelzins Präsidialdiktatur, die durch die im Dezember '93 verab- 
schiedete Konstitution legtiimiert wurde, stellt selber eine äußerst 
autoritäre und undemokratische Regierungsform da, die einen 
Schritt zu einer möglichen weiteren Verschärfung in Richtung Dikta- 
tur dar. 


O Trotz der, in dieser neuen Verfassung gegebenen Möglichkeiten, 
die Propaganda von nationalem und Rassen-Hass hart zu bestrafen, 
ist es bislang in fast keinem einzigen Fall zu einer Verurteilung von 
extremen Nationalisten oder Faschisten gekommen. In vielen Fällen 
ignorierten russische Behörden Anzeigen gegen faschistische Propa- 
ganda. 


I Die gegenwärtige russische Außenpolitik trägt eindeutig neoimpe- 
riale Züge. Die russische Armee war und ist an Kriegen in den zum 
„nahen Ausland“ erklärten Gebieten der ehemaligen Sowjetrepubli- 
ken direkt beteiligt. Diese sind einerseits auf die Schwächung der 
unabhängigen Republiken und deren Neuintegration in die GUS und 
andererseits auf die Verteidigung der Grenzen des Imperiums 
gerichtet. 


I Die erneute Etablierung Rußlands als zweite Weltordnungsmacht 


liegt, wie es Äußerungen führender US-amerikanischer Politiker zei- 
gen, auch im Interesse der USA an „Stabilität“ im postsowjetischen 
und angrenzenden Raum. Ein weiteres Indiz dafür ist das Nichtvor- 
handensein dieser Kriege in den westlichen Medien, die z.T. bereits 
über 100.000 Menschen das Leben gekostet haben. 


OD Wie sehr sich Jelzin den National-Patrioten angenähert hat, 
demonstriert Prochanows Hymne anläßlich Jelzins Äußerungen auf 
der Glasunow-Ausstellung. Ob ihn das allerdings an der Macht blei- 
ben läßt, ist mehr als zweifelhaft. 


Markus Mathyl, Moskau 
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Prochanows Hymne an den Maler Glasunow |®& $ 


„Witjas“. So nenne ich dieses Glasunow Bild. Hier | 
steht er mit nacktem Oberkörper, mit angespann- 
ten Rippen, offen für eine Kugel, für Folter in glut- |, 
roten Flammen, auf dem Dach eines brennenden | 
Gotteshauses auf dem lezten noch nicht in Schutt 
und Asche gelegten kleinen Fleck. Oben ist |& 
Moskau zu sehen, ganz Rußland überdeckt mit |2 
Brandgeruch und dem Tod der Erde, von wo er | 
jeden Augenbick abheben und zusammen mit sei- |. A} &4 
ner Kalaschnikow in den Himmel fliegen wird. |&%% 
Aber auch dort wird er in der Luft schweben, |& 
indem er mit Schreien und Adlerrufen die Feinde |& 
verflucht und die Russen anfleht: „Erwachet!“ “ 
Neben ihm, an seiner Schulter, eine Jungfrau, |=S 
langhaarig in Kampfuniform. Sie hat ein Maschi- | IS, 
nengewehr. Und sie ist eine Kämpferin und Kriege- | 2222 
rin in jenem kleinen Heer, wo jede Seele zählt und | US 
jede Kugel berechnet wird. gR 
„Gott mit uns“ — steht auf der Koppelschnalle 
Witjas. Die gleiche Aufschrift, wie auch auf den 
Brustharnischen und den Tschakos der Suworow 
Soldaten (Schule für künftige Berufssoldaten). | 
„Heil Rußland!“ — Die Aufschrift auf der Trommel |® 
des verwundeten Trommlerjungens, die russi- 
schen Leute aus dem Feuer anrufend. ... 
Später, nachdem das kleine Essay geschrieben |® 
wurde, sah ich Jelzins Besuch der Ausstellung Gla- |®% 
sunows im Fernsehen. Nach einer Krankheit noch | & 
nicht völlig gesund, drückte Jelzin, wie immer | 
schwer nach Worten für die entstehenden Gedan- | \ 
ken suchend, einige Phrasen über die Ausstellung | 
aus. Er lobte Gasunow, entzückte sich über die |< 


Bilder; sagte, daß sie im Namen Rußlands, im ® 
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Namen der Russen wären. Weiter sagte er, daß die 


Esten, die die Russen unterdrücken sich zu verant- |“ 
worten haben müssen und daß die russische |/& | 
Armee aus Estland nicht abzieht und dort die rus- MBMRassr2&: u | - - 

sische Bevölkerung erzwungen zurückläßt. Nachdem er das alles deswegen, weil Jelzin ein furchtbares Tabu gebrochen hat, 
Bild, auf dem die Amerikaner das Land wie einen Kuchen auf- sich selbst als Russen zu zeigen, für die Verteidigung der Rus- 
teilen, betrachtet hat, sagte er hart, daß das nicht passieren Sen außen aufgetreten ist und einen Künstler gelobt hat, der sei- 
wird. Und auf Jelzin blickend, meine ganze traditionelle feindi- ne Sache Rußland widmet. Und dieses Gestöhn anhörend, fühl- 
che Gesinnung ihm gegenüber erfahrend, ihm weder den tech plötzlich, daß sich die Grenzlinie nähert, wo sich im letz- 


SF 
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„Beloweschskij Zerfall“, noch die Niederschießung des Parla- 
ments verzeihend, glaubte ich ihm für einen Augenblick. Ich 
glaubte dem lebendigen Gefühl, das von der patriotisch-geisti- 
gen Kunst des Malers geweckt wurde und sich als auf richtige 
Reaktion in jeder russischen Seele befindet. - 

Am fogenden Tag nach Jelzins Äußerungen entstand in der 
„demokratischen“ Presse ein herzzerreißendes Geheul, eine 
panische Verwirrung, besonders in Golembiowskijs /swestija. 
Auf Jelzin wurden alle Hunde losgelassen. Alle Rüsselkäfer, 
Geschupptgeflügelten und Hohltiere rissen sich aus ihren Dach- 
böden los, tauchten aus ihren Untiefen auf und stürzten sich 
pickend auf den Präsidenten. Die, die ihn noch vor kurzem 
beweihräuchert hatten, die aufriefen, die Patrioten zu 
erschießen und umzubringen, sie vernichteten ihn jetzt, indem 
sie dafür die allerverhöhnendsten Ausdrücke auswählten. Und 


. Warum kam es zur Integration der sozialen Bewegungen? Im 
. Moment gibt es quasi überhaupt keine sozialen Bewegungen 
_ mehr existieren. Dafürgibt es m.E. zwei Gründe: I: 
Der erste Grund ist der Zustand der Gesellschaft. Darunter 
_ verstehe ich nicht nur die Menschen, das sind die Beziehungen 


zwischen den Leuten, das System der informellen Zusammenar- 
beit, der gemeinsamen Hilfe, der Selbsthilfe, der unbezahlen 
sozialen Dienste; die soziale Selbstorganisation von unten 
unabhangig vom Staat. Solche Dinge gab es bei uns früher, aber 
wurden praktisch völlig vom stalinistischen System unterdrückt. 

Aus diesem Grunde nennt man so ein System totalitär, weil 


- es die totale Unterdrückung seitens des Staatsapparates aller 
- unabhängigen sozialen Initiativen und Bewegungen, des $ozia- 
len, der Gesellschaftlichen bedeutet, Die soziale Sphäre wurde 

völlig verstaatlicht. Im Moment ist es so, dad sich der Staat für 


ten Duell nicht „Rote“ und „Weiße“, nicht „Republikaner“ und 
„Monarchisten“, sondern die, die für Rußland sind und die, die 
gegen Rußland sind, gegenüberstehen. Und in diesem letzten 
mystischen Zweikampf wird sich das Schicksal weder der Fami- 
lie, noch der Partei, noch des Volkes oder des Kontinentes, 
sondern der Welt selbst entscheiden, ihrer Fähigkeit zu Licht, 
Glückseeligkeit, Menschenliebe und Gotterkenninis. ge 

Nochmals verneige ich mich vor Dir, Ilja Sergejewitsch 
(Glasunow), bin von Furcht und Entzücken gepackt, denn Du 
nähertest Dich als einer der ersten dieser Grenze und hast Dich 
an ihr gemessen und ich glaube, du bist nicht alleine auf dem 
Schlachtfeld, wir alle sind Verehrer Deiner Begabung, sind 
Krieger in dieser Schlacht. 

(Sawtra Nr. 29, Juni 1994) 


„In Rußland besteht faktisch keine Gesellschaft“ 


Vadim Damier, Gruppe revolutionärer Anarchosyndikalistimnen (GRAS), Moskau. 


soziale Angelegenheiten nicht mehr interessiert. Es existiert 
praktisch ein Loch; und man kann verstehen, warum die Leute, 
za ganz kurzfristigen, spontanen, mächtigen Protest Rihig 
waren, aber nicht zu einem langfristige, dauerhafte Selbstorga- 
nisation, | HEN, IE 

Der zweite Gnund ist der große Betrug, Was heißt das 

eigentlich? Das ist der Mythos über die sogenannte demokrati- 
sche Revolution, die in Rußland stattgefunden hat, und zwar im 


August 1991. Rs gab keine Machtverschiebung, keine Klassen- 


machtverschiebung, die alte Klasse blieb an der Macht. Und die 
neue, demokratische Machtelite, das sind die selben Bürokra- 
ten, zwar nicht persönlich die selben, aber die Leute aus der 
zweiten, dritten Reihe der herrschenden Nomenklatura; wie 
früher. Das heißt, die alte Klasse blieb an der Macht. 
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Der Antisemitismus der „echten Internationalisten“ 


Wladislaw Bugera 


„In BR ED der : 25 Punkte art Bar. 


Programms der Nazis von 1920) und beson- 
ders in Punkt $-8 sind antisemitische Aus- 
Jalle, Forderungen nach Ausschluß der Juden 
aus dem gesellschaftlichen und ökonomi- 


» schen Leben des Landes enthalten. Die Deut- 


schen gegen die Juden aufhetzend, den seit 
den Zeiten des Mittelalters erhalten gebliebe- 
nen Antisemitismus ausnutzend, wollten die 
Nazis erstens die Konkurrenz zwischen der 

deutschen und der jüdischen Bourgeoisie 
ausnutzen, um erstere an sich zu ziehen, um 
zweitens ein Massenbewußtsein eines rassi- 

stischen Antisemitismus zu entwickeln, drit- 
iens, mit dem Vorhaben das Eigentum der 
füdischen Bourgeoisie zu beschlagnahmen, 
waren die Nazis bereit, diesen Schritt für 
einen gewissen Kampf gegen den Kapitalis- 
mus auszugeben.“ (Blank, Alter und neuer 
Faschismus) 

Und in diesem Fall zeigen sich die Sozial- 
Faschisten als echte Erben der Nazis, Im übri- 
gen bekunden sie ihren Antisemitismus in 
etwas raffinierterer Form als Hitler, Strasser 
und Röm. Dabei half der Zionismus den Sozial- 
Faschisten sehr. Nachdem sie die Tatsache der 
Existenz dieser jüdischen bürgerlichen und 
kleinbürgerlichen nationalistischen Bewegung 
als Grundlage nahmen, knüpften sie um diesen 
Fakt herum das dichte Spinnennetz einer anti- 
semitischen, d.h. in ihrem Wesen gegen alle 
Juden gerichteten Mythologie. Der Zionismus 
stellt in der Propaganda der Sozial-Faschisten 
ein gewisses Zentrum allen Weltübels dar. In 
seiner Macht befindet sich das weltweite Netz 
der größten kapitalistischen Monopole. Es 
saugt den Saft aus allen Ländern, aber beson- 
ders haßt es Rußland und das russische Volk 
und N mit allen seinen Kräften danach, sie 

| chten. Wenn sich unter 
asien Juden i 


ropas und Nordanie st da 
jüdischer Namen der Führer ihrer Feinde. Die- 
jenigen Feinde der Sozial-Faschisten, die,keifie 
Kia sind, werden als Spielzeuge in d« 
den des Weltzionismus bezeichnet. 0 
werden sie zu Freimaurern erklärt. (infQber 
einstimmung mit der Tradition der antiSt 
schen Mythologie sind die Freimaurerlogen In- 
strument des Welt-Zionismus). Selbst das Feh- 
lien von Beweisen für einen Verbindung mit 
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Zionisten oder Freimaurern erweist sich in den 
Augen der Sozialfaschisten als Beweis ... einer 
gut geheimgehaltenen „Zionistisch-Freimaure- 
rischen Weltverschwörung.“ Diese Konspirati- 
vität ist so genial, daß nur wenige Führer, Ideo- 
logen und Propagandisten der Sozial-Faschi- 
sten und ihrer Freunde der Patrioten über die 
Gabe verfügen, sie aufzudecken. Was jedoch 
die einfachen Werktätigen betrifft, so sollen sie 
den Worten ihrer Fürsprecher und Fürsorger 
glauben. 

Unser alter Bekannter der unerschöpfliche 
WKPBler Baskakow schreibt: „Die Haupttrieb- 


kraft der Restauration des Kapitalismus in 
unserem Land ist die entstehende sowjeti- 
sche Bourgeoisie — der kleine Partner des 
internationalen Kapitals, des Zionismus.“ 

Jedoch ist dies noch nicht alles: „Die Inte- 
ressen der einheimischen Nicht-Komprado- 
ren-Bourgeoisie vertritt in Rußland die 
patriotische Bewegung — die russische natio- 
nale Befreiungsbewegung. Sie verfügt über 
nicht geringe Verdienste beim Kampf gegen 
den Zionismus.” 

Aber wenn es einmal so ist, da 
sich für die russischen Arbeiter keine 
Verbündeten als die patriotische Bk 
Rußlands. 

„Nicht im geringsten gebe; 
essen der Arbeiterklas 
bunden ist die Zusariine 
sischen nationalgl 
mafsgebende R 
sation der WR 


ı noch 


uerzetet,) 


beit“. Was die Liberal-Demökraten Mordwini 
ens tatsäc darste wird aus den anti 
je | Jtbs die inwi 


nur « 
WR Er be Mu so FA 1 ei- 
ins lee (Nr. 1, Sept. 1992) ein gewis- 
ser E. Ragosin, um Gorbaschow zu verspotte 
kein giftigeres Beiwort an dessen Adresse als: 


„Jude aller Zeiten und Völker.“ 

Aber das ist noch nicht die Grenze. Die 
Grenze wurde von einem der Führer von 
„Werktätiges Rußland/Trudowaja Rossija“ 
erreicht, dem früheren Führer der OFT (Vor- 
läuferorganisation der RKRP) und RKRP, Wla- 
dimir Jakuschew. In der Juliausgabe der von 
ihm herausgegeben Zeitung Was tun (Nr. 21, 
1992) ist sein Artikel: „Satanische Ver- 
schwörung, oder geheime Beweggründe der 
Perestroika“ enthalten. Hier ist, was Jaku- 
schew (noch in seiner Funktion als Vorsitzen- 
der der OFT und Mitglied des ZK der RKRP) 
seinen Lesern mitteilt: 

„Der Schlüssel zum Verständnis der 
Perestroika liegt in den berühmten „Proto- 
kollen der Weisen von Zion.“ /n den „Proto- 
kollen“ /egten gewisse „Weise“ einen listigen 
Plan zur Zerstörung des Staates mit Hilfe von 
Betrug, Bestechung und Verleumdung und 
anderem dar, begründeten aber genauso die 
Konturen einer neuen Weltordnung, die eine 
zukünftige Weltregierung einsetzt, die auf 
Befehl der „Weisen“ handelt. . 

Über die „Protokolle“ wurde viel gestrit- 
ten. Es wurde behauptet, sie wären eine Fäl- 
schung, die mit Hilfe der zaristischen 
Geheimpolizei angefertigt wurde. Möglich, 
dafs das so ist. Die Sache liegt aber nicht dar- 
in, wer den Plan schuf, sondern, daß er exi- 
stiert und sich das Geschehen in unserem 
Land dieser Logik eines satanischen Planes 
unterwirft, wie Nilus sie nannte.“ 

Bemerkenswerte Logik: Es ist möglich, daß 

der Plan eine Fälschung ist, aber darum geht es 
nicht, sondern darum, daß er existiert ... All 
diese Sophistik ist allein darauf gerichtet, die 
Aufmerksamkeit von den echten Autoren der 
„Protokolle“ zu lenken und sie auf die Ähnlich- 
keit des Szenarios des „Zerfalls der nichtjüdi- 
schen Staaten“, dargestellt in den „Protokol- 
len“, mit dem, was in der Sowjetunion Ende. 
der 80er /Anfang der 90er Jahre des 20. Jahr- 
hunderts geschah, abzulenken. 

Die Sache ist die, daß schon zu Zeiten der 
Großen Französischen Revolution unter den 
Konservativen und Reaktionären der europäi- 

hen Länder eine dauerhafte Tradition einge- 
wurde: Die Revolutionäre (sowohl bür- 
che als auch proletarische) — denen eben- 
ine Beteiligung an der „Zionistisch-Frei- 
Weltverschwörung“ zugeschrie- 
Indas Unglück in der Gesell- 
lebte Krise zu beschuldi- 
pderts beschrieben 
He einfach all die 
e_ weltweite Ent- 
Bleiteten und sel- 
scheinungen"Wafen — Ökono- 
Wachsen d@f Staatsschul- 
Yung der Speklation, der 
der liberalen und konservati- 
zeoisie im Parlament ud in deiuBres- 
Aufschwung der Ar iterbe ey 
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Anfang des ©. Jahrhunderts stattfand, init 
spekuliert auch Jakuschew, der behauptet, daß 
der „Zerfall der Sowjetunion“ nach einem Plan 


abläuft, der angeblich geheim war und erst 
Anfang des Jahrhunderts an die Öffentlichkeit 
gebracht wurde. 

„Um den Staat zu vernichten, halten es 
die „Weisen“ nicht für nötig, ihn kriegerisch 
anzugreifen, einfacher ist es, ihn von innen 
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Antizionistisch-jüdische Karikatur aus 
der pro-Hamas Zeitung Al UKods) 


zu sprengen ... Aber vorher =; das Volk 
durch ideenreiche Köder zu sich gezogen 
werden. Am besten eignet sich dafür die 
Losung: Freiheit, Gleichheit , Brüderlichkeit.“ 

Folglich fort mit jenen, die unter dieser 
Losung auftreten! 

„Das folgende wichtige Moment der Stra- 
iegie der Zerstörung ist das Benutzen der 
Menschenmenge als Ramme, die den Staat 


- zerschlägt. Die Menge — lehren die „Weisen 


- ist eine blinde Kraft ... Sofort, wenn die 
Menge die Freiheit mit ihren Händen er- 
greift, verwandelt sie diese schnell in Anar- 
chie. Die Idee der Freiheit ist nicht verwirk- 
lichbar, da niemand in der Lage ist, sie in 
Maßen zu nutzen. Es muß dem Volk nur für 
kurze Zeit Selbstverwaltung gewährt werden, 
damit diese sich in Haltlosigkeit verwandelt. 
Von diesem Moment an beginnen innere 
Unruhen, die bald in soziale Kämpfe überge- 
hen, in denen der Staat in Flammen aufgeht 
und sich in Asche verwandelt.“ 

Die Polizei-Intellektuellen, Autoren der 
„Protokolle“ schrieben den „Weisen von Zion“. 
mit ihren Erfindungen ihr eigenes Mißtrauen 
gegenüber den Massen zu, eine Sicht auf sie, 
wie Arbeitsvieh, das "r ist, ohne die 


Knute.des Hirten zu leb 
ıd Jakuschew ziti nd hat nicht 

te das'Geger eil zu | beweisen. 

lie ausbeiterische Struktur 
stand nd it mehr als das 


Önersucht nicht ein- 


mal, dies zu verbergen. 

Man beachte, wie sich Jakuschew vor den 
Q gigle ı Kämpfen fürchtet; in denen der 
# in Flammen aufgeht“ und sie haßt! Und 


bei. ‚all dem nennt er sich sicher „Bolschewik“ 
= und Mi eni ist", 


. 


„Die „Weisen“ denken, dafs das Haupt- 
hindernis bei der Errichtung ihrer Macht in 


Forisetzung auf Seite 15 


1 nen 


Rußland: Das rot-braune Bündnis 


Miltärisches \ okabular 


„Warum eigen wir uns, die Geschichte der Bltigen Br . 
schaft des Kommunismus ebenso zur Kenntnis zu nehmen, 
dessen Fahnen-Rot, nicht das Morgenrot einer neuen Zeit ish 
| ss  glied sollte und muß sich als Ofizier der proletarischen Armee 

nn betrachten. Trotzki schreibt solche und zahlreiche undere Sätze, 
‚deren Bilder fast immer militärischen oder mechanistischen Charak- 
.. ter-haben, vergleicht die Arbeiterbewegung ‚mit einer marschierenden 

Anmee... "usw. (5). 

> Dieser lange „Marsch“ schleppt sich dahin bis heute, \ wo für die „Kader“ 
die „Macht des Volkes‘ immer noch „aus den Gewehrläufen 
kommt“ was angesichts der modernen Rüstungsentwicklung etwas Vver- 


sondern das Blut der ermoderten Genossen“ 
msi) 0 
„Das Wort muß straffit ins 5 Benußisein dringen 
ne ein ul u. en 


| Mit : ehr Sack hisorischet ae und Theorien über- 


nahm die Linke auch unbesehen das militärsiche Vokabular von ihren 
Vorvätern. Genauso wie die politische Rechte konnte man sich nur selten 
tie Revolution anders als marschierend vorstellen (1, siehe Abbildung); 
 marschierend übrigens zu Liedern, deren Texte und Musik einander z.B. 
in den 20er Jahren so ähnlich waren, daß die Nationalsozialisten an den 
kommunistischen Liedern kaum etwas zu verändern brauchten, um sie 
‚direkt übernehmen zu können: die Arbeiter blieben („Arbeitervolk, die 
Stunde hat geschlagen“), die rote Fahne („Leuchtende Fahne, glitrotes 
Banner“), ja sogar der rote Krieg („Es zittern die morschen Knochen der 
Welt vor dem roten Krieg“) usw., usw. (2). 
Aber in jener Zeit lernte , Jinks“ natürlich auch von „rechts“: das 
Begrüßungsriiual der Genossen, der rechtwinklig nach oben gestreckte 
Arm mit der geballten Faust und dem Ruf „Heil Moskau!“ war sozusagen 
eine Reaktion auf den „Deutschen Gruß“, den gerade im Winkel von 45° 
‚Grad nach oben gereckien Arm mit der flachen Hand und dem Ruf „Heil 
Hitler!”. 
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‚hrieb von „sirengst DR de won der State N 
von Hause aus für Disziplin ee Are (43 
. Die „hervorragende revolutionäre Partei ist und bleibt eine militäri- 


sche Organisation, sie ist als Ganzes ein 'Kader', und jedes Parteimit- 


träumt erscheint. 


Anmerkungen: 

(1) Krucenych, zitiert In Ändern und Kommunikation, 4/71, 

(2) »Die Revolution marschiert« lautete die Schlagzeile der Berliner 
. Arbeiter-Zeitung -- Älteste nasionalsozialistische Zeitung Berlin 
vom 21. September 1930, | 

(3) zitiert nach Junge Gefolgschaf, Lieder der Hitlerjugend, 1. Folge, 
Berlin 1936(3) Lenin „Staat und Revolution“, 1917, 

(4) Lenin „Ein Schritt vorwärts, zwei Schnitte rückwärts", 1904, 

(5) Willy Huhn „Trotzki, der gescheiterte Stalin“, Berlin 1973, 


fauszugsweise aus „Die Pabrikation der Fiktionen“ von Lutz Schulen- | 


burg in: Zevoltef 10/11, Mai 1974]. 
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Zwei Erläuterungen: 


1. Wir haben in den historischen Texten den 
von den Verfassern gewählten Plural „Arbeiter“ 
oder „Anarchisten“ bewußt nicht geändert. Der 
Plural schließt für uns natürlich Genossinnen 
mit ein, obwohl es zu jener Zeit — leider — nur 
wenige aktive anarchistische Frauen gab. Tatsa- 
che ist, daß auch die libertäre Arbeiterbewe- 
gung eine männlich dominierte war. 

2. Der verwendete Begriff „Propaganda“ wird 
von uns heute nicht mehr verwendet, da er 
durch die Faschisten mißbraucht wurde (siehe 
Goebbels Propagandaministerium). Wir benut- 
zen dieses stalinistisch-faschistisch geprägte 
Wort nicht mehr, weil wir keine Reklame oder 
Werbetätigkeit im kommerziellen Sinne betrei- 
ben, sondern Überzeugungsarbeit leisten wol- 
len, deshalb das paßt das Wort Agitation, Bil- 
dung besser: 

. Emanzipation - Bildung - Organisation! 


Stalin über Stalin 


„Die Geschichte der Partei lehrt weiter, daß 
ohne Zerschlagung der in den Reihen der 
Arbeiterklasse tätigen kleinbürgerlichen Par- 
ieien, die die rückständigen Schichten dr 
Arbeiterklasse der Bourgeoisie in die Arme 
treiben und so die Einheit der Arbeiterklasse 
zerstören, der Sieg der proletarischen Revolu- 
tion unmöglich ist. [...] Man kann es nicht 
als Zufall ansehen, daß alle kleinbürgerlichen 
Parteien, die sich zur Täuschung des Volkes 
revolutionäre und sozialistische - Parteien 
nannten — Sozialrevolutionäre, Menschewiki, 
Anarchisten, Nationalisten —, schon vor der 
Sozialistischen Oktoberrevolution zu konter- 
revolutionären Parteien geworden waren und 
sich in der Folge in Agenten ausländischer 
bürgerlicher Spionagedienste, in eine Bande 
von Spionen, Schädlingen, Zerstörungsagen- 
Zen, Mördern und Landesverrätern verwan- 
delten (Punkt 3, S. 434/35) 

„Ich denke, die Bolschewiki erinnern uns 
an den Heros der griechischen Mythologie, 
Antäus. Ebenso wie Antäus sind sie dadurch 
stark, daß sie Verbindung mit ibrer Mutter. 
mit den Massen, aufrechterhalten, die sie 
erzeugt, genährt und erzogen haben. Und 
solange sie die Verbindung mit ihrer Mutter, 
mit dem Volke, aufrechterhalten, haben sie 
alle Aussicht, unbesiegbar zu bleiben“ (Stalin 
in „Über die Mängel der Parteiarbeit“, 1937.) 
(Punkt 6, S. 439) 

[Schlußfolgerungen aus Stalins „Kurzer 
Geschichte der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion (Bolschewiki)‘] 


Che Guevara 
und die Arbeiter 


„Der Arbeiter muß sich von den bürgerlichen 
Illusionen befreien. Er ist nichts anderes als 
ein Diener des Staates, seine Aufgabe ist es, 
so gut wie möglich für's Vaterland zu arbei- 
ten. Die Gewerkschaft ist ein Instrument der 
Revolutionsregierung.“ (Fernsehrede vom 20. 
Oktober 1960.) Später fügte er hinzu: „Das 
Schicksal der Gewerkschaften ist es, zu ver- 
schwinden ...' 

Das kubanische Gesetz 647 erlaubt dann 
dem „Arbeitsminister, die Kontrolle über jede 
Gewerkschaft bzw. Gewerkschaftsföderation 
zu übernehmen.“ Am 18. März 1971 erließ 
Fidel Castro ein Gesetz zur Zwangsarbeit! 


[Sam Dolgofi „„Leuchtfeuer in der Karibik“) 
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Der Putsch der Bolschewiki am 25. Oktober 1917 


Die Februar-Revolution 


»ndet am 2. März mit der Abdankung des Zaren 
\ikolaus I. 


„Einmal mehr war die Aktion der Massen 
2ine spontane, die eine lange Periode direkter 
srfabhrung und innerer Vorbereitung logisch 
ind zwangsläufig zum Abschluß brachte. 
Diese Aktion war weder organisiert, noch von 
irgendeiner politischen Partei gelenkt. Unter- 
tützt durch das bewaffnete Volk — die Armee 
- war sie siegreich. Das Element der Organi- 
sation mußte unmittelbar danach hinzukom- 
men — und dies war auch der Fall“ beschreibt 

Volin die Situation in seinem Buch „Die unbe- 
sannte Revolution“ [Band I]. Und er ergänzt: 
‚Im übrigen waren alle Kernorganisationen 
sowie die Führer der linken politischen Par- 
'eien — um der Repression zu entgehen - 
zum Zeitpunkt der Revolution weit weg von 
Yußland. Martow von den Sozialdemokraten, 
Tschernow von der Sozialrevolutionären Par- 
ei, Lenin, Trotzki, Lunatscharski, Lozowski, 
tykow, Bucharin usw., alle befanden sich im 
iusland. Erst nach der Februar-Revolution 
hetraten sie wieder russischen Boden.“ 

Lenin erreichte Petrograd erst am 3. April 
1917. Er durfte in einem versiegelten Zug aus 
len Schweiz durch das Deutsche Reich nach 
Rußland fahren, weil das Kaiserreich sich durch 
ine Unterstützung der russischen Revolutionäre 

lie baldige Beendigung des Krieges mit Rußland 
’ersprachen. Der Friede kam dann auch: Brest- 
ätowsk am 23. Februar 1918. 
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„Das Konzept, dafs die Gesellschaft not- 
wendigerweise in Führer und Geführte 
geteilt werden muß, die Vorstellung, daß 
es einige zum Herrschen Geborene gibt, 
während andere sich nicht über ein 
bestimmtes Niveau hinaus entwickeln 
können, dies ist seit undenklicher Zeit die 
stillschweigende Voraussetzung jeder herr- 
schenden Klasse in der Geschichte. Da 
auch die Bolschewiken dies akzeptierten, 
zeigt sich, wie recht Marx hatte, als er sag- 
te, dafs die herrschenden Gedanken jeder 
Epoche die Gedanken der herrschenden 
Klasse sind.“ (7) 


„Es gelang der bolschewistischen Regie- 
rung, ihren bürokratischen, (nach heuti- 
gem Muster) kapitalistischen Militär- und 
Polizeistaat endgültig zu etablieren.“ (2) 


Im September forderte Lenin das Zentral- 
komitee seiner Partei zum Sturz der Proviso- 
rischen Regierung Kerenzki auf („Marxis- 
mus und Aufstand“ vom 13. September). 
„Jetzt nicht die Macht zu ergreifen, war- 
ten, im GIK (dem Zentralen Exekutivko- 
mitee des Petrograder Sowjets) zu reden — 
heißt die Revolution zugrunde zu 
richten“, schreibt er am 7. Oktober. 

Es war aber nicht das Zentralkomitee, 
das die Initiative zum bewaffneten Aufstand 
ergriff, sondern der Petrograder Sowjet. Am 
9. Oktober gelang es dort den Bolschewiki, 

die Kompetenzen des eben gegründeten 

Militärischen Revolutionskomitees SO zu 
erweitern, daß es nichts anderes war, als der 
leitende Stab des bewaffneten Aufstandes. 
Am 10. Oktober beschloß dann ach das ZK 
der Bolschewiki unter Lenins Drängen den 
bewaffneten Aufstand. 

Am 16. Oktober befaßte sich das ZK der 

Partei mit der Frage der Machtergrei- 


| = fung. Diesmal nahmen 
5 ME se neben den 

vw, Vertretern 
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schaftsrates 
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teil. Skrypnik vom Zentralrat der Betriebsko- 
mitees schilderte die Stimmung unter den 
Arbeitern weitaus revolutionärer und offensi- 
ver ein, als die Gewerkschaftsfunktionäre: 
„Überall macht sich ein Zug zu praktischen 
Maßnahmen bemerkbar“, erklärte er und 
fügte hinzu: Wenn die Bolschewiki jetzt nicht 
handelten, gingen die Arbeiter zu den Anar- 
cho-Syndikalisten über, die schon beträcht- 
lich an Einfluß gewonnen hätten. (3) 


Innerparteiliche Kritik: 


Am 5. Dezember 1917 kritisierte S.A. 
Lozovskij in einer leidenschaftlichen ‚Prote- 
sterklärung die Bolschewistischen im Zwei- 
ten Gesamtrussischen Sowjetkongreß 
gewählten Zentralen Exekutivkomitee: 

„Ich kann nicht im Namen der Partei- 
disziplin schweigen, wenn ich mit jeder 
Fiber meiner Seele fühle, daß die Taktik 
des Zentralkomitees zur Isolierung des 
Proletariats und seiner Avantgarde führt, 
zum Bürgerkrieg innerhalb der werktäti- 

gen Klassen und zum Untergang der Revo- 
lution. 

Ich kann nicht im Namen der Partei- 

disziplin schweigen, wenn die andersden- 
kende Presse zerschlagen wird, wenn Häu- 
ser durchsucht und willkürliche Verhaf- 
tungen vorgenommen werden, die in der 
Bevölkerung ein dumpfes Murren hervor- 
rufen und bei den werktätigen Massen den 
Eindruck erwecken, dieses Regime der 
Bajonette und Säbel sei jene Dikatur des 
Proletariats, die die Sozialisten seit Jahren 
vorausgesagt haben. 

Ich kann nicht im Namen der Pariei- 
disziplin schweigen, wenn einer der Volks- 
kommissare streikende Arbeiter mit 
Gewehren bedroht, sie entläßt und an die 
Front schickt, ... wenn das in blutigem 
Kampf erworbene Koalitionsrecht der 
Arbeiter abgeschafft wird, ... wenn Marxi- 
sten wider alle Vernunft objektive Bedin- 
gungen nicht berücksichtigen, ... wenn 
dem Persönlichkeitskult gehuldigt wird, ... 
wenn jeder Tag des blutigen Kampfes an 
der 
die Spaltung der Arbeiterklasse vertieft.“ 


revolutionär-demokratischen Front 


ee 


Fi ee DE nn aaa a A 
ed ar WERT eh an EEE RETT 


1921 liquidierte die Rote Armee 

. unter Trotzki die 
aufständischen Matrosen und 
Arbeiterlnnen in Kronstadt... 


Lozovskij (S.A. Drizdo) Parteimitglied seit 
1901, Sekretär des Gesamtrussischen Gewerk- 
schaftsrates, Parteiausschluß wegen seiner Kri- 
tik an der Regierungspolitik im Januar 1918, 
Wiederaufnahme im Dezember 1919. 1920 
Vorsitzender des Moskauer Gewerkschaftsrates. 
1921-37 Generalsekretär der Profintern 
(Komintern), in dieser Funktion Verhandlungs- 
partner mit den anarchosyndikalistischen 
Gewerkschaftsvertretern (u.a. Augustin Souchy 
für die FAUD) wegen ihres Beitritts zur neuge- 
gründeten Roten Gewerkschaftsinternationale, 
der RGI. 1939-46 stellvertretender Volkskom- 
missar für Auswärtige Angelegenheiten. 1952 
von Stalin wegen seiner jüdischen Abstammung 


liquidiert. | 


(1) Maurice Brinton „Die Bolschewiki und die 
Arbeiterkontrolle“, Hamburg 1976, 

(2) Volin „Die unbekannte Revolution“, Band I, 
Hamburg 1975, 

(3) Uwe Brügmann „Die russischen Gewerkschaf- 
ten in Revolution und Bürgerkrieg 1917-1919, 
Räteverlag Wien 1973, Raubdruck. 


Anarchisten und Anarcho-Syndikalisten 
in der russischen Revolution 


Ich war gerade aus dem Ausland nach Rußland zurückge- 
ehrt und in den erste Juli-Tagen 1917 in Peirograd ange- 
ommen (...) Mit bitterer Enttäuschung stellte ich gleichzei- 
ig fest, daß es keine einzige anarchistische Zeitung, keinerlei 
tündliche Propaganda in Petrograd gab. Es gab in Kronstadt 
inige aktive Anarchisten, deren Einfluß spürbar war. Aber 
iese ‘Kader’ reichten nicht für eine wirksame Agitation, die 
icht nur ein fast unbekanntes Gedankengut propagieren, 
mdern auch noch der erdrückenden bolschewistischen Pro- 
aganda und Aktivität enigegenzutreten hatte. Im fünften 
fonat einer großen Revolution gab es in der Hauptstadt des 
andes keine anarchistische Zeitung, keine anarchistische 
timme! Und dies angesichts einer ungeheuren Aktivität der 
olschewistischen Partei. Diese Sachlage fand ich vor. Erst im 
ugust gelang es der kleinen anarcho-syndikalistischen Grup- 
%, die hauptsächlich aus Genossen zusammengeselzt war, 
'e aus dem Ausland zurückgekehrt waren, unter sehr großen 


Schwierigkeiten eine Wochenzeitung auf die Beine zu stellen: 
Golos Truda („Die Stimme der Arbeit“). Und was die mündli- 
che Propaganda betriffl, so gab es in Petrograd kaum mehr 
als drei oder vier Genossen, die dazu in der Lage waren. In 
Moskau war die Situation etwas günstiger, denn dort gab es 
schon eine Tageszeitung, die von einer ziemlich großen Föde- 
ration unter dem Titel Die Anarchie herausgegeben wurde. In 
der Provinz waren die anarchistischen Kräfte und ihre Propa- 
ganda unbedeutend.“ [Volin, „Die unbekannte Revolution“) 


11.12. April 1918 


Bewaffnete Einheiten der Tscheka stürmen 
26 anarchistische Versammlungsorte in Moskau. | 
Im Danskoikloster werden Kämpfe zwischen der Tscheka 
und der Schwarzen Garde geführt. 40 tote bzw. verletzte 
Anarchisten, über 500 werden gefangengenommen. 


„Die Februarrevolution von 1917 verschaffte der Bewe- 
gung eine außergewöhnliche Verbreiterung: zahlreiche Straf- 
gefangene wurden befreit, und die Emigranten kehrten 
zurück. Die Propaganda wird auf's schönste wieder aufge- 
nommen, und die Mitgliederzahlen steigen mit einer wahn- 
sinnige Geschwindigkeit: Die Föderation von Moskau zählt im 
Juni 1917 sechzig angeschlossene Gruppen, die anarchistisch- 
kommunistische Föderation von Petrograd zähl; am Vorabend 
der Oktoberrevolution 18 000 Mitglieder. Peter Arschinov, der 
Historiker der Machno-Bewegung und 1917 aktives Mitglied 
der Föderation von Moskau, schätzte damals die Gesamtzahl 
der russischen anarchistischen Militanten auf ungefähr 30 bis 
40 000! Der Einfluf der Anarchisten erreichte seinen Höbe- 
Dunkt Anfang 1918, als sie in 73 Städten Rußlands Fuß gefaßt 
hatten (ohne Ukraine, Transkaukasien, Sibirien und die bal- 
tischen Länder, wohlgemerkt!)“ 

[Paul Avrich, „The Anarchists in the Russian Revolution“) 


Rußland: Das rot-braune Bündnis 
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Resolution der 
Erste Allrussischen Konferenz 
der Anarcho-Syndikalisten in Moskau, 
August 7059 


In Erkenntnis, daß unsere Revolution eine soziale Revolution ist, die die Flammen 
einer endgültigen Klassenauseinandersetzung auf der ganzen Welt entfachen wird, 
und bedenkend, daß sie zum gegenwärtigen Zeitpunkt von einer dreifachen Kon- 


terrevolution bedroht ist — 

der ausländischen Bourgeoisie; 

der inneren Konterrevolution; a 
ter-revolutio 


‚Fortführung der Revolution 


Äbschafing des „Ras der V "als eier 


Lenin: nichts anderes als ein Ober-Buchhalter 


„Die Hauptschwierigkeit der proletarischen Revolution liegt in der Verwirklichung einer 
Yom'ganzen Volk'getragenen genauesten und gewissenhaftesten Rechnungsführung und Kon- 
trolle, der Arbeiterkontrolle über die Produktion und Verteilung der Produkte. [...] Außer 
dem vorwiegend zunterdrückenden Apparat des stehenden Heeres, der Polizei und der 

camtenschaft gibt es im modernen Staat einen Apparat, der'besonders’eng mit den Banken 
und Syndikaten verbunden ist, einen Apparat, der eine großse Arbeit auf dem Gebiet der 
Rechnungsführung und Registrierung leistet, wenn man sich so ausdrücken darf. Dieser 
Apparat darf und soll nicht zerschlagen werden. Man muß ihn aus der Unterordnung unter 
die Kapitalisten befreien, muß ihn den Kapitalisten entreißen und alle Fäden ihres Einflusses 
abschneiden, abschlagen, abhacken, muß ihn den proletarischen Sowjets unterordnen und 
auf eine breitere, umfassendere Grundlage stellen, ihn mit dem ganzen Volke verbinden. 
Und das kann geschehen, wenn man sich auf die vom Großkapitalismus schon hervorge- 
brachten Errungenschaften stützt (wie überhaupt die proletarische Revolution ihr Ziel nur 
Etreichen'kann, wenn sie sich auf diese Errungenschaften stützt). 

Der Kapitalismus hat Apparate der Rechnungsführung in Gestalt der Banken, der Syndi- 
‘te, der Post, der Konsumgenossenschaften und der Angestelltenverbände geschaffen. Ohne 
die Großbanken wäre der Sozialismus nicht zu verwirklichen. Die Großbanken sind jener 
Slaatsapparat, den wir für die Verwirklichung des Sozialismus brauchen und den wir vom 
Kapitalismus feruie übernehmen, wobei unsere Aufgabe hier lediglich darin besteht, das zu 
Entfernen, was diesen ausgezeichneten Apparat kapitalistisch verunstaltet, ihn noch’ größer, 
Noch demokratischer, noch umfassender zu gestalten. Quantität wird in Qualität umschla- 
Sen. Eine einheitliche Staatsbank allererößten Umfangs mit Zweigstellen in’ jedem Amitsbe- 
Zirk, bei jeder Fabrik — das ist schon zu neun Zehnteln ein sozialistischer Apparat. Das 
Iecleutet eine gesamtstaatliche Buchführung, einegesamtstaatliche Rechnungsführung über 
die Produktion und die Verteilung der Produkte, das ist sozusagen eine Art Gerippe der 
Sozialistischen Gesellschaft.“ [Können die Bolschewiki die Macht verteidigen? 1917] 


{ Bauerndelgirten, und der 
den Interessen der Arbei- 


rte zur Elite der konterrevolutionären „weißen“ 


Russische Emigranten in Berlin 


1922 hatte Lenin — nach der Ablehnung eines 
Beitritts der revolutionär-syndikalistischen Ge- 
‚werkschaften in die Komintern und die RGI (sie 
Artikel Seite 12) zu einer internationalen Ta- 
gung der revolutionären Gewerkschaftsverbän- 
de nach Moskau eingeladen. 

Alle anwesenden syndikalistischen Delega- 
tionen lehnten jedoch die vom Komintern-Ver- 
treter Losowsky verlangte Unterordnung unter 
das Diktat Moskaus ab, das die Gründung revo- 
lutionärer Gewerkschaften allein den kommu- 
nistischen Parteien oder Zellen überlassen wer- 
den sollte. 

Zu diesem Zeitpunkt waren zehn inhaftierte 
Anarchosyndikalisten im Taganka-Gefängnis 
von Moskau im Hungerstreik. Davon erfuhren 
die Delegierten der revolutionären Gewerk- 
schaften und legten für ihre russischen Genos- 
sen sofort Protest ein und forderten die Freilas- 
sung der Gefangenen. „Auf dem Kongreß kam 
es zu stürmischen Auftritten“, schreibt Rudolf 
Rocker in seinen Memoiren, „bis zuletzt ein 
Vergleich zwischen dem Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei und den syndikali- 
stischen Delegierten erzielt wurde. Die bol- 
schewistische Regierung erklärte sich bereit, 
unsere Kameraden aus der Haft zu entlassen, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß man 
sie in ein anderes Land deportiere. Der Ver- 
trag wurde in einem längeren Schriftstück 
niedergelegt, das von den spanischen Dele- 
gierten Arlandis und Leval und von den fran- 
zösischen Anarchosyndikalisten Sirolle und 
Michel unterzeichnet wurde. Für die russi- 
schen Genossen zeichnete Alexander Scha- 
piro, für das ZK der KP Lunatscharsky.“ 

Am 5. Januar.1922 erfolgte dann die De- 
portation, die Ausweisung aus dem Roten Vater- 
land des Proletariats, als tschechische Kriegsge- 
fangene nach Stettin. 

Als die Deportierten samt Familien in Stettin 
den deutschen Hafenbehörden übergeben wur- 
den, erklärten sie ihre Lage. Nach langen Ver- 
handlungen durften zwei Abgesandte nach Ber- 
lin reisen. Dort wandten sie sich an die FAUD 
und baten um Hilfe. Fritz Kater übernahm 
sofort auf dem Berliner Polizeipräsidium im 
Namen der deutschen Anarchosyndikalisten die 
finanzielle Garantieerklärung für die GenossIn- 
nen, natürlich half man auch bei der Beschaf- 
fung der Unterkünfte. 


Beispielhaft hier nur einige - kurze - 
Lebensläufe von deportierten GenossInnen: 


Grigori P. Maximof war bei Ausbruch der Revo- 
lution in Petrograd, wo er bewaffnet an den 
Kämpfen teilnahm und sich in den Gewerk- 
schaften aktiv beteiligte. Er wurde Mitglied 
eines Betriebskomitees und trat in zahlreichen 
Fabrikversammlungen als anarchosyndikalisti- 
scher Agitator auf. Er wurde unter der bolsche- 
wistischen Diktatur sechsmal verhaftet. In Char- 
kov kam er 1919 in die Todeszelle, weil er als 
Rotarmist sich weigerte, Bauern zu entwafinen. 


Der energischen Fürsprache der Stahlarbeiter 
Gewerkschaft verdankt er sein Leben. 192 

abermals verhaftet, nahm er am Taganka-Hun 

gerstreik teil und wurde deportiert. Wandert: 
in die USA aus und arbeitete dort in der Redak 
tion einer anarchistischen Zeitung. 

Seine Lebensgefährtin Olga Freidlin engagiert: 
sich bereits als Schülerin in der anarchistischei 
Bewegung. 1909 wurde sie zu acht Jahrer 
Zwangsarbeit wegen des Schmuggelns verbote 

ner Literatur verurteilt. Die Februarrevolutior 
befreite sie, 1918 lernte sie in Moskau der 
Genossen Maximof kennen. Über Charkov führ- 
te sie ihr Lebensweg in den Ural, wo sie u.a. ir 
der Anarchistischen Föderation tätig war. Nach 
der Besetzung durch die Tschechoslowaken 
(siehe Anmerkung ...) kehrte sie nach Moskau 
zurück und arbeitete in der Redaktion der 
Golos Truda mit. 

Volin, V. M. Eichenbaum, mußte nach 1905 
nach Frankreich fliehen, 1915 erneute Flucht ir, 
die USA. Dort aktive Teilnahme in der Föderati- 
on der russischen Arbeiterverbände der Verei- 
nigten Stattane und Kanadas (diese Föderation 
umfaßte damals über zehntausend Mitglieder) 
und ihrer anarcho-syndikalistischen Wochen- 
zeitung Golos Truda (Arbeiterstimme). Im Juli 
1917 Rückkehr nach Rußland, Verlegung der 
Zeitungsredaktion nach Petrograd. Nach dem 
Oktober-Staatsstreich wird die Golos Truda 
Tageszeitung. 

Später stößt er zur Machno-Bewegung, wird 
1919 zum Präsidenten des Militärischen Auf- 
standsrates gewählt. 1920 an Typhus erkrankt, 
Verhaftung durch die 14. Rote Armee. Trotzki 
hatte bereits seine Hinrichtung befohlen, mußte 

aber unter dem Anstrum der Weißen Truppen 
Denikins ein Abkommen mit der Machno- 
Armee schließen, dessen erster Punkt die Frei- 
lassung aller Gefangenen war ... 

Am Vorabend einer anarchistischen Konfe- 
renz der Konfördaration Nabat (Ukraine) 
erneut am 24. Dezember 1920 festgenommen; 
Teilnahme am Moskauer Hungerstreik. Dank 
der Interventionen europäischer Gewerkschaf- 
ter und Victor Serge’s darf er schließlich aus- 
reisen. Er stirbt 1945 an TBC in Marseille. 

Jefim Yartschuk, aktiver Anarchosyndikalist 
in der Redaktion von Golos Truda (vorheer 
Emigration als Deserteur in die USA), 1917 als 
Agitator nach Krontsdat geschickt, nahm an der 
Stürmung des Winterpalais in Petrograd teil. 
Delegierter des Kronstädter Sowjets zum dritten 
Allrussischen Sowjetkongreß im März 1918 in 
Moskau. Verhaftung im November auf der zwei- 
ten Konferenz der Anarcho-Syndikalisten. 

Erneute Festnahme durch die Tscheka März 
1921, Deportation nach Deutschland ... 

Die Matrosen Justin Suk und Anatol Selesni- 
akow gehören zu den Anführern verschiedener 
Aktionen. Auf der versammlung am 2. August 
1917, dem Ausgangspunkt zur Gründung der 
Roten Armee, ist Suk einer der fünf Verantwort- 
lichen. 
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Kritik am Bolschewismus. 


Die deutschen Anarchosyndikalisten 
und der Bolschewismus 


„Das Ziel, das Marx im Auge hatte, war 
unzweifelhaft die Ausschaltung des Staates 
aus dem Leben der Gesellschaft. In dieser 
Hinsicht wurde er vollständig von den 
Ideengängen Proudhons beeinflußt. |...) 
Marx wollte den Staat in der From der 
„proletarischen Diktatur’ als Mittel benut- 
zen, um den Sozialismus praktisch durch- 
zuführen und die Klassengegensätze in- 
nerhalb der Gesellschaft abzuschaffen. 
[...] Wer in diesem Streite Recht hatte, ist 
heute durch die Geschichte entschieden 
worden. Das Experiment des Bolschewis- 
mus in Rußland hat klar bewiesen, dafs 
man durch die Diktatur zwar zum Staats- 
kapitalismus gelangen kann, aber nie zum 
Sozialismus. |...] Die Diktatur kann alte 
“ Klassen abschaffen, aber sie ist stets 
gezwungen zu einer regierenden Kaste 
ihrer eigenen Parteigänger ihre Zuflucht 
zu nehmen und diesen Vorrechte zu 
gestatten, die das Volk nicht besitzt. Auch 
die sogenannte ‚Diktatur des Proletariats’ 
ist in Wirklichkeit nur eine Diktatur über 
das Proletariat ...“ 
[Rudolf Rocker 
»Absolutistische Gedankengänge _ 
im Sozialismus«, 1919] 
Die frühzeitige Einschätzung des Leninismus 
brachte bereits die ideologische Klärung zu 
den kommunistisch-orientierten Parteien und 
ihrer Anhänger in den Reihen der Freien Arbei- 
ter-Union. Nachdem sich das zunächst solidari- 
sche Verhältnis der FAUD gegenüber der Sow- 
jet-Republik durch die als skandalös empfun- 
denen 21 Aufnahmebedingungen der Komin- 
tern verschlechterte, kam es zu einer Urabstim- 
mung mit nur schwacher Beteiligung in der 
FAUD. 
Das Ergebnis war der Beschluß, zu dem im 
Juli 1921 in Moskau stattfindenen Gründungs- 
kongreß der Roten Gewerkschafts-Internationa- 
le (RGI) keine Delegierten zu schicken. Statt- 
dessen wurde von Rudolf Rocker und der 
Geschäftskommission der FAUD die Gründung 
einer syndikalistischen Internationale vorange- 
trieben, die sich nach drei Vorbereitungskonfe- 
renzen im Dezember 1922 als Internationale 
Arbeiter-Assoziation (IAA) mit Sitz in Berlin 
konstituierte. 
Die Geschäftskommission wurde durch die 
Übernahme der IAA-Angelegenheiten zusätzlich 
belastet, Als Sekretär des leitenden Büros der 


JAA wurde Rudolf Rocker zusammen mit Augu- 
stin Souchy und Alexander Schapiro gewählt. 
Rocker verfaßte die Prinzipienerklärung, die 
mit der der FAUD weitgehend identisch war. Mit 
der Ablehnung der ‚Diktatur des Proletariats‘, 
vertiefte sich die Trennung der FAUD von den 
linkskommunistischen Organisationen in 
Deutschland. 

Ihre Vorstellungen von Zentralismus, Ein- 
heitspartei, „Kasernensozialismus“ in Gestalt 
von „industriellen Armeen“ und „Arbeitszwang“ 
(beides Originalzitate aus dem ‚Kommunisti- 
schen Manifest‘) waren für Rudolf Rocker und 
seine Mitstreiter ebenso induskutabel wie die 
wissenschaftlich-technologische Fortschritts- 
gläubigkeit der Marxisten/Leninisten. 

Schrieb nicht Karl Marx: „Alle Fortschritte 
der Zivilisation ... bereichern nicht die Arbeiter, 
sondern das KAPITAL; vergrößern also nur wie- 
der die die Arbeit beherrschende Macht; ver- 
mehren nur die Produktivkraft des Kapitals. Da 
das Kapital der objektive Gegensatz des Arbei- 
ters ist, vermehren sie nur die objektive Macht 
über die Arbeit.“ 

Und im „Kapital“ (1867) heißt es bemer- 
kenswert deutlich: „Das Arbeitsmittel erschlägt 
die Arbeiter. Dieser direkte Gegensatz erscheint 
allerdings am handgreiflichsten, sooft neu ein- 

geführte Maschinerie konkurriert mit überlie- 
fertem Handwerks- oder Manufakturbetrieb. 
Aber innerhalb der großen Industrie selbst 
wirkt fortwährende Verbeßrung der Maschine- 
rie und Entwicklung des automatischen Systems 
analog.“ 

Friedrich Engels teilte Marx Ambivalenz in 
der Beurteilung der technologischen Entwick- 
lung des Kapitalismus nicht. In seinem 1873 im 
italienischen Almanacco Repubblicano er- 
schienen Aufsatz „Dell’ Autoritä“ — der in die 
Auseinandersetzung mit Bakunin und dem 
föderalistischen Teil der I. Internationale 
gehört — behandelt Engels das Problem der 
Fabrik und der Fabrikdisziplin rein technokra- 
tisch: 

„Der mechanische Automat einer großen 
Fabrik ist um vieles tyrannischer, als es jemals 
die kleinen Kapitalisten gewesen sind, die die 
Arbeiter beschäftigten.“ Auch und gerade für 
den Sozialismus gilt laut Engels: „Wenigstens 
was die Arbeitsstunden betrifft, kann man über 
die Tore dieser Fabriken schreiben: Laßt alle 
Autonomie fahren, die ihr hier eintretet!“ 


[Friedrich Engels, Von der Autorität] 


„Wenn die Russische Revolution ihren Weg weitergegangen wäre, wären andere 
Länder nach kurzer Zeit und im gleichen Sinn gefolgt. Dann wäre sie tatsächlich 
und nicht nur auf dem Papier eine Fackel, die der Menschheit den wahren Weg. 
hätte erleuchten können. Dagegen diente sie, entstellt, auf ihrem absoluten Tief- 
stand gehalten, wunderbar der weltweiten Reaktion, die auf ihre Stunde wartete. 
(Die Allgewaltigen der Reaktion sind meistens viel scharfsinniger als die Revolu- 
tiönäre.) Die Hlusion, der Mythos, die Slogans, das Dekor und die Makulatur blie- 
ben übrig, aber das wirkliche Leben, das auf die Hlusionen, die Dekors und die 
Papierberge pfeift, schlug einen ganz anderen Weg ein, Jetzt hatte die Reaktion das 
Wort. Faschismus, neue Kriege und ökonomische und soziale Katastrophen wurden 
praktisch unvermeidlich.“ | | | ei 


[Volin „Die unbekannte Revolution“) 
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Der Kampf gegen den Faschismus 
beginnt mit dem Kampf gegen den 
a Bolschewismus 


er Sinn des Bolschewismus wurde beim Aufstieg des Paschismus vollständig klar. Um ihn zu 
De war es notwendig — mit Otto Rühles Worten — zu erkennen, daß der „Kampf 
‚gegen den Faschismus mit dem Kampf gegen den Bolschewismus beginnt“. Aus heutiger 
Sicht müssen die „Ultra-Linken“ Gruppen in Deutschland und Holland als die ersten antifaschisti- 
schen Organisationen betrachtet werden, die in ihrem Kampf gegen die kommunistischen Partei- 
en die zukünfige Aufgabe der Arbeiterklasse antizipierten [vorwegnahmen], gegen die faschisti- 
sche Form des Kapitalismus zu kämpfen. Die ersten Theoretiker des Antifaschismus [...] tragen 
mit Recht diese Bezeichnung — wegen ihres Kampfes gegen das Konzept der Parteiherrschaft und 
Staatskontrolle, wegen ihrer Versuche, die Konzepte der Rätebewegung in Richtung einer kon- 
 Kreten Bestimmung ihres Zieles zu aktualisieren und weil sie den alten Kampf der deutschen Lin- 
ken gegen die Sozialdemokratie und ihren leninistischen Flügel weiterführten. 
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Otto Rühle 


Helfershelfer des Niedergangs der revolutionären 
deutschen Rätebewegung: bolschewistische $-Söldner 
Lenins und die sozialdemokratischen Bluthunde! 


Karl Radek erschien als bolschewistischer Kommissar auf deutschem Boden und erklärte im Namen 
seiner Auftraggeber die Räteparole für einen Wahnsinn, die Verkünder und Verfechter dieser 
Parole für Narren und Verbrecher, die Idee einer Räteregierung in Deutschland für eine lächer- 
liche Groteske und ein unheilvolles Abenteuer. | | 

Und in seiner Gefolgschaft warf sich ein von Rußland bezahltes Heer bolschewistischer 
Agenten dem revolutionären Sturm entgegen. Der mit überwältigender Mehrheit gefaßte 
Beschluß des Gründungskongresses der Kommunistischen Partei, daß diese im Sinne des Räte- 
gedankens — antizentralistisch, antiparlamentarisch und antigewerkschaftlich — aufgebaut wer- 
den und funktionieren solle, wurde sabotiert, ohne Gegenbeschluß über den Haufen geworfen 
und durch Gründung einer straff autoritär-zentralistischen Partei im leninistischen Sinne ad 
absurdum geführt. Ein Massenaufgebot bolschewistischer Agitatoren mit Dollarsold und eine 
unerschöpfliche Flut bolschewistischer Flugblätter überschwemmte den ganzen Kriegsschau- 
platz der deutschen Revolution. Alle Schleusen wüstester Propaganda waren geöffnet. Und alles 
brüllte mit Lungenkraft die Gegenparole: „Nieder mit der Rätebewegung! Schluß mit der 
Sowjetkomödie! Zurück in Partei, Gewerkschaft und Parlament!“ 

Die Massen waren verwirrt, verstört, wie niedergedonnert, verzweifelt, Das Gelächter der 
Reaktionäre umheulte sie. Die Partei- und Gewerkschaftsbonzen wetzten grinsend an ihnen 
ihren Spott. Die Presse groß Kübel von Verleumdungen über die Mißwirtschaft der Räte, ihre 
„Prassereien, Unterschlagungen, Kassendiebstähle und Weibergeschichten“ aus. wo Wider- 
stand geleistet wurde, sorgten Denunziantionen, Polizeiüberfälle, Schnellgerichte und Einkerke- 
rungen für die Beseitigung der Ordnungsfeinde. Überall traten bolschewistische Funktionäre 
oder Parteigänger als Spitzel, Angeber, Zuträger, Zeugen, Helfershelfer und Typen eines Gang- 
stertums auf, das man erlebt haben muß, um zu verstehen, aus welchen Arsenalen sich später 
die Knüppelgarden des Faschismus so rasch rekrutieren konnten. 

[Otto Rühle, „Roter und brauner Faschismus“, 1939] 
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Rudolf Rocker 
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Jede Regierung ist letzten Endes 
nichts anderes als der politische 
Machtapparat der besitzenden 
Klassen eines Landes ... 


Und doch wäre es verkehrt, in dem soge- 
nannten Wahlsieg der KPD. mehr als einen 
vorübergehenden Erfolg erblicken zu wol- 
len. Eine Partei, die fortgesetzt den schwer- 
sten inneren Krisen ausgesetzt ist und durch 
eine sogenannte Parteidisziplin notdürfig 
zusammengehalten wird, welche den Kada- 
vergehorsam des alten preußischen Milita- 
rismus weit in den Schatten stellt, eine Par- 
tei, die man lediglich als Organ der auswärti- 
gen Regierungspolitik der russischen Sowjet- 
republik auffassen muß, kann auf die Dauer 
keine größeren Massen an ihre Fahne fes- 
seln. [...] Weiter kann das Prinzip eines 
“übergeschnappten Zentralismus wohl nicht 
getrieben werden. Es ist das Papsttum der 
Kirche in verschärftem Maße auf die Politik 
einer Partei übertragen. Diesen ganzen Auf- 
wand hält man für nötig, um die innere Ein- 
heit der Partei zu sichern, die trotzdem in 
keiner anderen Partei so brüchig ist wie 
gerade bei den Kommunisten. Auch die fort- 
gesetzten Säuberungsaktionen der Zentrale 
haben bisher das Übel bloß noch verschlim- 
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Resolution 

gegen 
die politiscon 
Verfgungen 


Der Kongreß protestiert gegen die fort- 
gesetzten Leiden, die unseren Genossen 
 zugefügrt werden, und fordert die 
Machthaber auf, die Opfer des Klassen- 
‚kampfes und der sozialen Reaktion 
freizugeben. Be 


Die Verfolgungen, denen die Revo- 
Äutionäre in Rußland ausgeseizt sind, 
fordern eine besonders energische Ver- 
‚urteilung durch das Weltproletariat, da 
die Unterdrückung der freien Mei- 
nungsäußerung durch ein sogenanntes 
 sozialistisches oder Räteregime ein tau- 
sendfach verwerflicheres Verbrechen 
‚ist. Der Kongreß fordert alle seine 
angeschlossenen Landesorganisationen 
auf, in ihrer Agitation für die Befreiung 
der revolutionären Gefangenen, die die 
' bolschewistischen Gefängnisse füllen, 
niemals zu erschlafien.« 


Rußland: Das rot-braune Bündnis 


Betrachtungen über die Wahlen in Deutschland 1924 


mert und die letzten Reste des gesunden 
Menschenverstandes vollends begraben. 
Von allen Parteien — die Völkischen aus- 
genommen — hat gerade die Kommunisti- 
sche Partei mit einem Aufwand demagogi- 
scher Mittel gearbeitet, die jeder Beschrei- 
bung spottet. Als die von der Schwerindu- 


strie bezahlte Presse die öffentliche Meinung 
für das Ruhrabenteuer aufpeitschte und die 
Sozialdemokratie auch dieses Mal auf den 
Leim ging, entdeckte die KPD. urplötzlich ihr 
nationales Herz, um nicht ins Hintertreffen _ 
zu geraten. Radek, der Berater der alten 
Zentrale, verherrlichte Schlageter, den Mär- 
tyrer der deutschen Faschisten, und einer 
der ausgesprochensten Reaktionäre 
Deutschlands, Graf Reventlow, schrieb sei- 
nen berüchtigten Artikel in der Roten Fah- 
ne, in dem er einem zeitweiligen Zusammen- 


revolutionäre 


N. IAA-Kon reß, 21.-24. März 1925 in Amsterdam 


gehen der deutschen Faschisten mit dn | 
» Kommunisten eifrig das Wort redete. Mn | ch 
vergaß ganz, daß es dieselben Kreise gewe- | vom 
sen, die Karl Liebknecht und Rosa Luxem- S 
burg in grauenhafter Weise ermordet hatten. 
Bekannte kommunistische Politiker, wie 
. Remmele traten in völkischen Versammlun- 
gen als Redner auf und wurden von den 
Faschisten mit stürmischen Beifall begrüßt. 
Und um der Judenfresserei dieser teutscen | 
Helden Reverenz zu erweisen, erklärte de | n 
bekannte Ruth Fischer, die heute mitindr | 
neuen kommunistischen Zentrale sitzt, in 
einer Versammlung völkischer Studenten: 
„Iretet die Judenkapitalisten nieder, hängt 
sie an die Laterne, zertrampelt sie.“ — Der 
gerissenste Konjunkturpolitiker konnte die 
verschiedenen Situationen nicht besser aus- 
nutzen, wie es die Wortführer der KPD. getan 
haben. Wie die KPD. seit ihrer Entstehung 
ihre Grundsätze fortgesetzt wechselte, je 
nachdem (wie) man von Moskau aus kom- 
mandierte, so ist sie auch von ihrem ehema- 
ligen Antiparlamentarismus ziemlich schnell 
zum sogenannten revolutionären Parla- 
mentarismus gekommen. Sie wird bei die- 
ser Wandlung nicht stehen bleiben, und der 
Parlamentarismus wird 
eines Tages der positiven Mitarbeit Platz | 
machen.“ [Die Internationale, Juni 1924] | 


13. 


an 


 ationalen nden 


Referat des italienischen Genossen A. Borghi (U.S.].): 


Zum Kampf gegen die internationale Reaktion 


Es gibt eine Reaktion im alten Stil, und es gibt eine bolschewisti- 
sche, eine faschistische Reaktion. [...] Die Reaktion im alten Stile 
legte sich noch gewisse Beschränkungen auf, ihre Träger hatten 
noch eine gewisse Verantwortlichkeit. Der Faschismus ist eine ganz 
andere Erscheinung. Er kennt weder Beschränkungen noch Ver- 
antwortlichkeit, noch existiert für ihn das Gesetz oder eine 
bestimmte Rechtsauffassung. Der Faschismus ist nicht die Reaktion 
Bismarcks, noch die klerikale Reaktion oder die Reaktion der 
Monarchie; ... es liegen ihm überhaupt keinerlei organische oder 
historische Ideen zugrunde, die bisher zu anderen Formen der 
Reaktion geführt haben. Der Faschismus ist eine Vereinigung des 
Schlimmsten aller dieser Ideen und aller reaktionären Folgen und 
Missetaten, welche aus ihnen entstanden sind. Er ist eine seltsame 
Mischung von Demagogie und einer sogenannten Revolution. 
Ebenso wie die Bolschewisten — und der Faschismus ist nur ein 
Bolschewismus, der auf dem Kopfe steht — wollte er den Staat zu 
einer Macht erheben, welche der Wirtschaft ihre Gesetze diktiert 
... sei es durch eine intensivere Ausbeutung der Arbeiter zugun- 
sten der Reichen, ... nicht nur dem Staate, sondern dem durch die 
faschistische Partei monopolisierten Staate zu dienen ... 


Der Faschismus hat eine ganze Reihe antifaschistischer Strömun- 
gen hervorgerufen, die für das Proletariat eine Gefahr in sich ber- 
gen. ... Die Demokratie erklärt nunmehr, daf3 sie bereit sei, sich 
an die Spitze einer Bewegung zu setzen, um die Freiheit wieder 
herzustellen und begehrt zu diesem Zweck die Hilfe des Proleta- 
riats. Die Parole ist: Gegen jede Diktatur! ... Wir dürfen nie ver- 
gessen, daß dieselben Gründe, welche vorher die Demokratie ver- 
anlaßt hatten, den Faschismus zu unterstützen, sie heute verhin- 
dern. werden, im an die Kehle zu fahren. ... Die Träger der Demo- 
kratie wissen sehr gut, daß man heute keinen bewaffneten Kampf 
gegen eine Regierung führen kann, ohne die Arbeiter mit hineinzu- 
ziehen. ... Sie wissen, daß die Revolte gegen den Faschismus unbe- 
dingt die Revolte der Arbeiter auf dem Gebiete der Produktion 
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nach sich zieht, auf welchem die Proletarier stets dominierend 
sind, auch wenn sie nicht als Partei in der Regierung vertreten 
sind. ... Kein Zusammengehen also zwischen dem revolutionären 
Proletariat und der Demokratie! ... Aber wenn es auch vorkom- 

men kann, daß sich in gewissen Momenten unsere Kräfte mit 

denen der Demokratie kreuzen im Kampfe gegen den Faschismus, 

wie dies z.B. der Fall gewesen ist in Deutschland zur Zeit des Kapp- 

Putsches, so kann aber niemals von einem Zusammengehen im 

Kampfe gegen den Bolschewismus die Rede sein. Dies ist ein 

Kampf, den wir ganz allein führen müssen und der sich unter allen 

Umständen gleichzeitig gegen die demokratische Bourgeoisie rich- 

ten muß, die im Besitze der Staatsgewalt ist, denn wir haben gese- 

hen, daß die Demokratie keineswegs gegen die Diktatur ist, son- 

dern daß sie im Ernstfalle jede Diktatur unterstützen wird, um den 

revolutionären Vormarsch der Arbeiter aufzuhalten. 


Resolution über den Kampf 
gegen die internationale Reaktion 


Der Kongreß betrachtet die elementare Freiheit der Presse, des 
Wortes und der Koalition für die Kämpfe der Arbeiter als unent- 
behrlich. 

Der Kongreß ist der Meinung, daß die revolutionären und 
antiautoritären Gewerkschaften, die in der I.A.A. vereinigt sind, 
durch sie selber gegen jede Kompromißgefahr mit allen Parteien 
und Organisationen, welche nach der Macht streben, gefeit sind, 
selbst dann, wenn sich ihre Wege mit anderen politischen Kräf- 
ten kreuzen im Kampfe gegen die militärische oder bürgerliche 
Diktatur. Im Kampfe gegen die bolschewistische Diktatur erklärt 
der Kongreß, daß jedes, selbst vorübergehendes Zusammenge- 
hen mit irgendwelchen staatlichen Elementen oder Organisatio- 


nen unmöglich ist. 


[Protokoll vom IAA-Kongreß, Die Internationale’, Juni 1925] 
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Abmarsch der Arbeiter 


Der Marsch des deutschen Arbeiters in die «Deutsche Arbeitsfront« 


Die Betriebsratswahlen im Frühjahr 1933 
waren ein Stimmungsbarometer für den 
Abmarsch der Masse zu Hitler: „Zwar konn- 
ien sicb die Kandidaten der Freien 
Gewerkschaften die Vertreter der Natio- 
nalsozialistischen Betriebszellen-Organi- 
sation (NSBO) jast überall klar aus dem 
Felde schlagen, so daß sich die Regierung 
veranlafsi sah, durch ein Gesetz vom 4. 
April die Wahlen abzubrechen‘“, schreibt 
Volker Ullrich am 30. April 1993 in Die Zeit 
über den politisch-moralischen Tiefpunkt in 
» der Geschichte der deutschen Gewerk- 
schaftsbewegung. Wir zitieren weiter: „Am 
24. März 1933 schlug Propagandaminister 
Joseph Goebbels im Kabinett vor, den 1. 
Mai zum Tag der nationalen Arbeit zw 
erklären ..., die symbolische Verbindung 
von Nationalsozialismus und Preußentum 
zu zelebrieren, so sollte das bevorstehende 
Fest des I. Mai den Brückenschlag zur 
Arbeiterschaft beglaubigen. [...] Am 16. 
April gab Hitler grünes Licht für den 
geblanten Coup. Tags darauf notierte 
Goebbels in sein Tagebuch: Den 1. Mai 
werden wir zu einer grandiosen Demonstra- 
tion deutschen Volkswillens gestalten. Am 2. 
Mai werden dann die Gewerkschaftshäuser 
besetzt. Gleichschaltung auch auf diesem 


in der Nacht des 30. Juni 1934, als Hitlers 
erste bluüge Säuberung losbrach und noch in 
vollem Gange war, berief Stalin eine außeror- 
dentliche Sitzung des Politbüros in den Kreml. 
Ehe noch die Nachrichten von Hitlers Blutbad 
die weite Welt erreichten, hatte Stalin bereits 
über seine künftige Einstellung zum Nazi-Regi- 
me Beschluß gefaßt. [...] | 

Die dringliche Sitzung des Politbüros war 
einberufen worden, um die voraussichtlichen 
Folgen der Hitler-Säuberungen und ihre Aus- 
wirkungen auf die Außenpolitik der Sowjets zu 
erörtern. Die vertraulichen Informationen in 
unserem Besitz zeigten, daß es um zwei extre- 
me Flügel der Opposition gegen Hitler ging. 
Auf der einen Seite eine Gruppe unier Führung 
des Hauptmanns Röhm, die aus nationalsozia- 
listischen Radikalen bestand, welche mit Hit- 
lers gemäßigter Politik unzufrieden waren — 
sie träumten von einer „zweiten Revolution“. 
Die andere Gruppe setzte sich aus Offizieren 
der deutschen Armee unter Führung der 
Generäle Schleicher und Bredow zusammen - 
dieser Kreis hatte nach einer Wiederherstel- 
lung der Monarchie getrachtet. Er verband 
sich mit dem Röhm-Flügel, um Hitler aus dem 
Sattel zu heben, wobei jede Seite hoffte, am 
Ende als der Sieger dazustehen. [...] 

Stalin hepte keine solche Illusionen. Er 
faßte die Debatten im Politbüro folgender- 
maßen zusammen: „Die Ereignisse in 
Deutschland zeigen keineswegs den Zusam- 
menbruch des Nazi-Regimes an. Im Gegen- 
teil, sie müssen zu einer Konsolidierung 
dieses Regimes und zu einer Stärkung Hit- 
lers führen.“ 

Der blutige 30. Juni ließ Hitler gewaltig in 
Stalins Achtung wachsen. Hitler hatte den 
Männern im Kreml zu ersten Mal gezeigt, daß 
er von der Macht Gebrauch zu machen ver- 
stand, daß er ein Diktator nicht nur dem 
Namen nach, sondern auch mit der Tat war. 
Wenn Stalin bis dahin noch an Hitlers Fähig- 
keit, mit eiserner Hand zu regieren, die Oppo- 
sition zu zerschmettern, seine Stellung auch 


Stalın macht mit Hitler Frieden 


Gebiet. Es wird vielleicht ein paar Tage 
Krach geben, aber dann gehören sie uns. 
[...] Noch am 13. April verhandelten NSBO 
und ADGB über eine gemeinsame Organi- 
sationsform.“ 

Am 15. April begrüßte der ADGB in hym- 
nischen Worten den Regierungsbeschluß, 
den 1. Mai zum gesetzlichen Feiertag der 
nationalen Arbeit zu erklären: „Der deut- 
sche Arbeiter soll am 1. Mai standesbe- 
wufst demonstrieren, soll ein vollberech- 


unddesfri 
tigtes Mitglied der deutschen Volksgemein- 
schaft werden.“ Nach dieser Direktive von 
oben, „brachen auf der unteren Ebene alle 
Dämme der Zurückhaltung. [...]“ 

In der (letzten) Ausgabe der Gewerk- 
schafts-Zeitung feierte Walter Pahl, ein jun- 


ger promivierter Volkswirt, seit 1932 Leiter 
der Zentralstelle für den Freiwilligen Arbeits- 


gegen mächtige politische und militärische 
Kräfte zu behaupten, gezweifelt hatte — jetzt 

war jeder Zweifel beseitigt. Von nun an sah 

Stalin in Hitler einen Meister, einen Mann, der 
imstande war, die Welt herauszufordern und 
solcher Forderung Nachdruck zu geben. Die- 
ser Gedankengang war mehr als alles andere 
für den Entschluß verantwortlich, den Stalin in 
der Nacht des 30. Juni faßte: unter Aufbietung 
aller erdenklichen Mittel eine Verständigung 
mit dem Naziregime herbeizuführen. 

Zwei Wochen später, am 15. Juli, machte 
Radek in einem Artikel, der im offiziellen 
Organ der Sowjets, der /sswestija, erschien, 
den Versuch, Berlin als Schreckgespenst einer 
Einschwenkung Mokaus in die Reihe der Ver- 
sailler Mächte vor Augen zu führen. Aber er 
Er mit diesem ganz anders klingenden 

atz: - 

„Dennoch besteht kein Grund, warum 
das faschistische Deutschland und Sowjet- 
Rußland nicht miteinander auskommen 
sollten, sind doch auch das faschistische 
Italien und die Sowjet-Union gute Freunde“. 

Es dauerte jedenfalls noch ... bis Stalin 
daran ging, der Welt seine freundschaftliche 
Haltung gegenüber Deutschland offen zu zei- 
gen. Am 10. März 1939, im Anschluß an die 
Annexion Österreichs und die Besetzung des 
Sudetengebietes durch Hitler, erfolgte seine 
erste Kundgebung, seine Antwort auf die wel- 
terschütternden Eroberungen der Nazis. Die 
Welt war erstaunt über die freundschaftliche 

Haltung, die Stalin Hitler zeigte. Sie verlor die 
Sprache, als Hitler drei Tage später in die 
Tschechoslowakei einmarschierte. 

Die Geschichte des Stalinschen Strebens, 
sich mit Hitler zu einigen — die offizielle wie 
die geheime Geschichte — zeigen eins klar: Je 
aggressiver Hitlers Politik wurde, um so eifri- 
ger ging ihm Stalin um den Bart. Und je eifri- 
ger Stalin um ihn warb, um so kecker wurden 
Hitlers angreiferische Pläne. 

[W. G. Krivitsky „Ich war Stalins Agent‘“] 
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Gefolgsehaftsversammlung inHamburg = 


dienst beim ADGB, die Symbiose von Sozia- 
lismus und Nationalsozialismus. [...] 

Am 1. Mai 1933 marschierten Gewerk- 
schaftsmitglieder und Nationalsozialisten 
gemeinsam unter dem Hakenkreuzbanner — 
keinesweg immer widerwillig oder gezwun- 
gen, wie sich Friedrich Stampfer (Chefredak- 
teur des sozialdemokratischen Vorwärts) 
mit großer Bitterkeit erinnert: „Seht das 
Proletariat von Berlin! Wie viele sind es? 


... Mehr als bei Eberts Beerdigung. Damals 
waren es endlose Ströme. Das ist ein brau- 
sendes Meer.“ 

Adolf Hitler hieß dann auf dem Tempel- 
hofer Feld die ‚Arbeiter der Stirn und der 
Faust“ in der Volksgemeinschaft willkom- 
mEN ... 


Fortsetzung von Seite 6 - National-patriotische Bewegung 


national-revolutionären (national-bolschewi- 
stischen) Sammlungsbewegung bekannt ge- 
geben, deren Text wir dokumentieren (s. 
Kasten $. 6 links). Abgedruckt wurde dieser 
Text in der Sawitra Nr. 25, Juni 1994. Inter- 
essant sind nicht nur die Namen der Unter- 
zeichner, sondern auch die anderen Texte, 
die auf dieser Seite abgedruckt sind: unten 
findet sich der Artikel „Anpilow unser roter 
Bruder“, in dem A. Dugin, Vordenker und 
Chefredakteur der ideologiebildenden Zeit- 
schrift Zlementy, eine Hommage an den 
Führer der stalinistischen RKRP und „Trudo- 
waja Rossija‘“ (,„Werktätiges Rußland“) hält, 
mit dem offensichtlichen Ziel, auch ihn für 
die National-Bolschewistische Front zu 
gewinnen. „Irudowaja Rossija‘ war die 
Hauptkraft, die in den Jahren 1992 und 
1993 militante Demonstrationen mit zT. 
über 100000 TeilnehmerInnen organisierte. 
Inoffizielle Gespräche zwischen Anpilow und 
dem Rest der National-Bolschewistischen Be- 
wegung soll es schon seit längerem geben. 

Dafür spricht ebenfalls ein Protokoll 
über den Befehl zur Bildung einer National- 
Bolschewistischen Front bereits aus dem 
Jahre 1993, in dessen Besitz sich der Autor 
dieses Artikels befindet. Dieses Protokoll 
wurde nicht namentlich, sondern nur durch 
die Organisationen unterschrieben. Aller- 
dings spricht diese Zusammensetzung Bände 
über das Selbstverständnis der National-Bol- 
schewisten. Dort haben neben der National- 
Radikalen Partei, der Bewegung der Neuen 
Rechten und der von Garry Lauck (NSDAP/- 
AO) unterstützten Front der National-Revolu- 
tionären Aktion auch solche Organisationen, 
wie der russische Komsomol (ehemaligen 
staatliche Jugendeinheitsorganisation der 
KPdSU, die jetzt von Anpilow und Sjuganow 
finanziert wird) und die Bewegung zur Un- 
terstützung Kubas, unterschrieben. 

Wie reagiert Anpilow auf das Angebot sei- 
ner „Brüder in spe“? Darüber gibt der Leit- 
artikel der RKRP-Zeitung Molnija Nr.1, Juli 
1994 unter der Überschrift „Retten wir Ruß- 


land‘ Auskunft, der nach dem Sawtra-Arti- 
kel erschien: „In ganz Rußland erhebt sich 
eine Welle von Streiks mit der Forderung 


nach der Absetzung des Präsidenten und - 
der Forderung, die Anstifter und Organisa- 
toren des ungeheuerlichen Experiments. 
zur Kolonialisierung der Völker Ruflands 
zur Verantwortung zu ziehen. Nach der 
Oktobergreueltat gegen das Volk und die 
Konstitution verschärfte sich der Wider- 
stand in der Gesellschaft von neuem, und 
von den Führern der Opposition wird 
Einigkeit und nochmals Einigkeit gefor- 
dert. In der Einsamkeit kann niemand von 


uns auf dem gesetzlichen Weg den Gegner 


besiegen, der das Monopol an Fernsehen, 

Radio und den größten Zeitungen hat. 

Nach Jahren des ungleichen Kampfes gegen’ 
das Antivolksregime ist aus der Mitte des 
Volkes eine Plejade (Gruppe von führen- 
den Funktionären) von Kämpfern hervor- 
getreten, die selbstlos bereit ist, den natio- 
nalen Interessen Rußlands zu dienen. |...) 

Schließen wir uns doch zusammen auf 
dem Weg zum Sieg. Wir bitten die Wähler, 

die geselischaftlichen und politischen 
Organisationen, auf unseren Aufruf zu 
reagieren und Kandidaten für eine 
gemeinsame Liste vorzuschlagen und sich 
zum September auf die Durchführung von 
Urwahlen in den größten Städten Ruß- 

lands vorzubereiten. Wir glauben an die 
Weisheit und Kraft des werktätigen Volkes. 

Zusammen werden wir siegen! 

Es klingt vielleicht zynisch, angesichts der 
sich durch das Inkrafttreten des Gesetzes über 
den Bankrott verschärfenden sozialen Situation 
zu sagen: Warten wir auf den Herbst. Es bleibt 
einem hier aufgrund des faktischen Nichtvor- 
handenseins einer antifaschistischen Bewegung 
und der in dieser direkten aktion beschriebe- 
nen breiten nationalistischen Entwicklungen 
auch außerhalb der national-patriotischen Be- 
wegung nichts weiter übrig, als wenigstens über 
all das zu schreiben. 
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Die Verbannung Trotzkis und die Anarchosyndikalisten 


Nun ist also der mächtige Trotzki wie ein gewöhnlicher sterb- 
licher Emigrant der Gnade der internationalen Bourgeoisie 
ausgeliefert und endgültig unter die Konterrevolutionäre ein- 
gereiht worden. 

Das ist in dem fieberhaften Marsche der geschichtlichen 
Ereignisse ein Einzelfall, bei dem man sich nicht lange aufzu- 
halten braucht, wird man vielleicht sagen. Und soweit die 
bescheidene Person des ehemaligen Kriegsministers Sowjet- 
rußlands im Spiele ist, hat man wohl auch recht. Kann man 
jedoch nicht aus dem Wege Trotzkis, der noch lange nicht 
abgeschlossen ist, schon jetzt einige kleine und interessante 
Lehren ziehen? 

Worüber hat sich letzten Endes Trotzki zu beklagen? Er 
hat ausgezeichnete Schüler großgezogen, die ihrem Meister 
alle Ehre machen. Warum ist er mit seinem Frankenstein 


. unzufrieden? 


Was tat denn Trotzki, als er König oder wenigstens 
Vizekönig war? Er beschwert sich heute, daß die Linksopposi- 
tion, deren Führer er ist, von den gegenwärtigen Machtha- 
bern gewaltsam unterdrückt wird. Könnte uns Trotzki nicht 
sagen, was er 1920-1921, als er selbst allmächtig an Lenins 


“ Seite regierte, mit der Linksopposition tat? 


“ Hatte nicht Schliapnikoff, der damals die Linksopposition 
vertrat, sein öffiziöses Jahr in der Verbannung verbringen 
missen? Wurden die Mitglieder dieser Opposition nicht als 
ganz gewöhnliche Konterrevolutionäre verhaftet? Welches 
Schicksal traf nicht Miasnikoff als Mitglied der Linksoppositi- 
on unter dem Regime Trotzki? 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir es nicht unterlassen, 
von den Anarchisten und Syndikalisten zu sprechen, die von 
der trotzkistischen Tscheka verhaftet wurden. 

Im Februar 1921 forderte Kronstadt Brotz und Freiheit. 
Trotzki antwortete mit einem gewaltsamen Bombardement. 
Der Kongreß der russischen kommunistischen Partei, dr 
knapp 14 Tage später zusammentrat und auf dem es heiß 


— zuging, beschloß unter dem Einfluß Lenins und Trotzkis 


| 
| 
| 
| 


| 
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einen erbarmungslosen Kampf gegen die anarchosyndikalisti- 
schen Tendenzen innerhalb der Partei und — außerhalb 
derselben. Und in derselben Nacht, als dieser Beschluß 
gefaßt wurde — es war gerade ein Monat nach dem Tode Kro- 
potkins, vor dessen Grabe sich die bolschewistische Regie- 
rung anläßlich seiner Beerdigung verneigte — wurden Anar- 
chisten undAnarchosyndikalisten, Kropotkins Schüler, im 
großen Maße verhaftet. 

Als die Arbeiterdelegierten der anderen Länder, die zum 
Kongreß der Roten Gewerkschafts-Internationale nach 
Moskau gekommen waren, sich an die Regierung wandten 
und die Freigabe unserer Genossen forderten, fiel Trotzki die 
unrühmliche Aufgabe zu, den Delgierten zu antworten. Man 
höre, was er ihnen schrieb: 

„Wir sind bereit, alle Gefangenen ins Ausland reisen zu 
lassen.“ Und etwas weiter: „Wir bleiben stets doe vom 
Weltimperialismus belagerte revolutionäre Festung. Im 
Inneren dieser Festung können wir den Verrat und die 
konterrevolutionäre Rebellion nicht anerkennen. Das 
Wohl der Revolution ist für uns höchstes Gesetz. Dieses 
Gesetz nimmt oft ein ernstes Gesicht an. Die Vorhut der 
Arbeiterschaft Europas und der ganzen Welt wird nur 
dann die Bourgeoisie besiegen können, wenn sie gelernt 
haben wird, das ernste Gesetz der revolutionären Notwen- 
digkeit über alle anderen Bedenken zu stellen.“ 

Es dürfte wohl kein Zweifel darüber bestehen, daß Stalin 
nun Trotzki gegenüber denselben Refrain zur Anwendung 
brachte. Worüber hat er sich also zu beklagen? 

Trotzki ist ein eifriger Anhänger eines egozentrischen 
Demokratismus. Alles für ihn, nichts für die anderen. Stalin 
hat diese Formel akzeptiert. Man kann also wiederholen: 
worüber beklagt er sich? 

Als Mitglied des politischen Büros der russischen kom- 
munistischen Partei und Kriegskommissar ist Trotzki nach 
Lenin am meisten für das antiproletarische Regime verant- 
wortlich. Man erntet, was man sät. Worüber hat er sich also 


zu beklagen? ... 

Einige Monate nach der Kriegserklärungdes Triumvirats 
Lenin-Trotzki-Dzerschinski gegen die anarchosyndikalisti- 
schen Tendenzen, zu einer Zeit, als diese auf dem Kongreß 
der RGI im Juli 1921 solide vertreten waren, unternahmen 
die Bolschewisten einen beidenhaften Versuch, die revolu- 
tionären Syndikalisten wegzuzaubern. Man verhaftete die aus 
Rußland und betörte zur selben Zeit die der anderen Länder. 

Die Genossen ... hatten schon vorausgeahnt, welches 
Aussehen die RGI nehmen würde, die dann auch der Müll- 
haufen der Kommunistischen Internationale mit dem trauri- 
gen Hanswurst Losowsky als Müllabfuhrhauptmann geworden 
ist. ... Nach zwei vorbereitenden Zusammenkünften wurde, 
die Internationale Arbeiter-Assoziation gegründet, die von 
allen politischen Quertreibereien, von jeder Regierungshilfe 
und jedem Druck von Außenstehenden frei ist. 

Trotzki und Konsorten haben den Anarchosyndikalismus 
in Rußland ertötet und in den anderen Ländern auf Abwege 
bringen wollen. Jetzt, da Trotzki andere als seine eigenen Zei- 
tungen lesen und andere Leute als nur Stalinisten und Trotz- 
kisten sehen kann, wird er sich davon überzeugen können, 
daß er nichts unterdrücken oder auf Abwege leiten konnte; 
er wird im Gegenteil feststellen müssen, daß die revolutionär- 
syndikalistische Bewegung sich immer weiter ausbreitet, 
während sich der internationale Bolschewismus — Stalinis- 
mus, Leninismus, Trotzkismus —mehr und mehr zersetzt. 

Und wer weiß, ob nicht auch in Rußland der Tag nich 
allzuferne ist, an dem eine anarchosyndikalistische Bewe- , 
gung, eine sich über das ganze Land verzweigende föderalisti- 
sche und antistaatliche Arbeiterorganisation erstehen wird, 
die durch ihren Anschluß an die IAA die Verbrechen wieder 
gutmachen wird, die von jenen begangen wurden, die, sich 
Kommunisten nennend, die geringsten kommunistischen 
Anwandlungen der russischen ‚Arbeiter und Bauern mit Feuer 

und Eisen unterdrückten. 
[Die Internationale, April 1929) 
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‘ In einem späteren Projekt, das in der Zeitung Narodnaja Pra- 2 =, 
wda (Volkswahrheit) veröffentlicht wurde (Nr.37/39 September & 
1992) wird weder über Russophobie noch über Zionismus, Anti 


semitismus oder Chauvinismus ein Wort gesagt. Dieses Projekt 


Der Antisemitismus der 
„echten Internationalisten“ 


der nationalen Elite der nichtjüdischen Staaten — ihrer Aristo- 
kratie — besteht. Die nationale Elite oder die Aristokratie der 
Goi, wie sie in den Protokollen genannt wird, ist im Unter- 
schied zur Menge fähig, sich über die Gerissenheit der Weisen 
klarzuwerden und ihnen Widerstand entgegenzusetzen. Des- 
halb wird der Auflösung der Aristokratie der Goi in den „Proto- 
kollen“ erstrangige Bedeutung beigemessen. Dies wird durch 
die Kampagne „des Kampfes gegen die Privilegien“ erreicht, die 
mit Vergnügen von den Massen aufgegriffen wird. Die Privile- 
gien werden vom Staat den Personen gewährt, die eine hoch- 
verdiente Position einnehmen, aber ebenso dem, der mit sei- 
ner Arbeit, mit dem Erreichten oder mit kämpferischen Hel- 
dentaten Anerkennung in der Gesellschaft erreichte. In einer 
gesunden Gesellschaft sind die Privilegien hauptsächlich ver- 
dient, und die, denen sie gegeben wurden, bilden die Elite oder 
Aristokratie des Staates. Deswegen stellt der Kampf gegen die 
Privilegien dem Wesen nach einen Kampf gegen die Leute dar, 
die die Stütze der Macht bilden.“ 

Eine niederträchtigere Speichelleckerei vor der „nationalen 
Elite“, eine skrupellosere Apologie (Verteidigungsrede) der Bü- 
rokratie, eine konsequentere Verteidigung der Säulen des Staates 
ist schwer vorstellbar! 

Man darf nicht denken, daß irgendwelche Jakuschews einzel- 
ne „Abweichler“ in der RKRP sind. Folgende Geschichte passierte 
mit dem Programm, das in der zweiten Etappe auf dem Grün- 
dungsköngreß der RKRP im Dezember 1992 angenommen wurde. 

In der Sonderausgabe der Zeitung Wolia (Nr. 1/6, April 
1992) wurde das Projekt des Programmes der RKRP veröffent- 
licht. In ihm ist folgende Formulierung enthalten: „Die RKRP 
distanziert sich prinzipiell vom rechten und linken Revisionis- 
mus, von nationalistischen Einstellungen, verurteilt entschie- 
den Russophobie und Antisemitismus, Zionismus und Chauvi- 
nismus in jeglicher Form.“ 


zufügung angenommen. 
„Der Kongreß nahm das Programm der RKRP in der Redak- 
tion an, welches von der Programm-Kommission vorgeschlagen 


wurde, nachdem ein Text auf Vorschlag A. M. Makaschows mit 
dem Satz: „über den Kampf gegen den Zionismus“ hinzugefügt 


wurde“ (Molnija Nr. 46, 1992). 


gresses, daß sie mit dem Zionismus kämpfen wird, Antisemiten 
aber nicht anrührt. Aber wie auch: Sie haben doch: „nicht geringe 
Verdienste im Kampf gegen den Zionismus.“ 


Die unerschütterlichen Kämpfer gegen die „Zionistisch-Frei- ” | 
. sten an der Oktoberrevolution. 
Preis inkl. Porto DM 3, . 
dieser Gefahren informiert uns der Artikel: „Der unsichtbare Zio- : : 5 
nismus und seine Methoden“, der in der Zeitung Kampf (Nr.7, 


maurerische Verschwörung“ kann man bemitleiden. Schwer ist 
ihr Kampf und viele Gefahren drohen ihnen. Über den Charakter 


1992), die von einer stalinistischen Gruppierung herausgegeben 
wird, veröffentlicht wurde. 

„Das höchste Geheimnis des Zionismus, sein Allerheiligstes, 
ist die unsichtbare, weit verzweigte internationale Geheimor- 


ganisation — die „Mafia der Eingeweihten“, die aus Leuten 
besteht, die sich in einem lautlosen Wellenbereich unterhalten 


(sprechen, hören), was ihnen erlaubt, Verbindung über be- 


Mittel aufrechtzuhalten. Die.Mafla der Eingeweihten wird 
durch Frauen und spezielle Gruppen von Männern vervollstän- 
digt, die nur operative Aufgaben ausführen. ... 


Nationalität „beseitigt“ die Mafla Leute, die die lautlose Sprache 
im nichthörbaren Bereich zu verstehen beginnen, d.h. so 
hören, wie die Mitglieder der „Mafia der Eingeweihten“. Diese 
Menschen werden im Interesse der Wahrung der geheimen Exi- 
stenz der Mafia frühzeitig verurteilt und massenweise durch 
die Mafia mit verschiedenen Methoden beseitigt ...“ 

Die Schizophrenie rafft die Reihen der aufrechten 
Stalinisten dahin. 


Gegen einen mit einer Mark frankierten Rückum- 


wurde auf dem Kongreß in Tscheljabinsk mit einer wichtigen Hin- 5 


K- 0 ; 
Ahr a 


EN 


LEE N LET NE ae ENTE UNNA ET En nncnn Dunn al Dear 
LAER y RE ENT TER SE NIE RE NE nn 2 RAGT FR 7.05 
ee» REST EEERTE PEST N N NE; 
N R % Kor et # Fi » Da RER en Ro” | 
Zen. > n \ a u e 5 > Zu Wo N “x Ru 
, 2 x EG . EN De ‚ “ Me v 
RER %-- N Se x RA a ” 4 
ES 5 EN . Ri N EINER, EN . x 
CH WIE EUER gerne eine Li | ZU. 
> De RS > RE & nn enge \ FOR aiyas 2 "Di - 


direkte aktion Nr. 65 (Oktober 1987 70 Jahre 
‚Oktoberrevolution ) mit iolgenden Artikeln an 
“Wider den boischewistischen Antikommunismas; 
Damit unterschrieb die ganze Partei in der Person ihres Kon-  Perestroika ‚im Osten nichts neues, Arbeiterk mpfe | 
in der Sowjetunion (Rezension); Die Entwicklung der 
sowjetischen Arbeiter-Opposition nach Stalin (u.a. 


‚Gr ndung der SMOT); Die Beteiligung der Anarchi- 


Russischer Durchbruch : russische Gegenkultur 
auf dem Weg nach rechts! | i NE 
Kassette der einst ndigen Radio Loretta-Sendung 
(Hamburg) mit Musik und Texten der Punkband 

Graschdanskaja Oborona aus dem Februar 1994. 


Preis inkl. Porto: DM 10, . 
trächtliche Entfernungen ohne die Anwendung technischer | 1. 2: 
Brauner und roter Faschismus , Reprint von 
unabhängig | Otto R hies Schrift aus dem Jahre 1939. 
von Alter, Geschlecht, der gesellschaftlichen Stellung und der 
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Zur Ideologie der russischen Nationalpatrioten 


Nur eine Minderheit der radikaleren faschistischen Gruppen 
innerhalb der national-patriotischen Bewegung vertritt einen 
engen russischen Ausschließlichkeits-Nationalismus, der 
allerdings bei einigen Gruppen (z.B. RNE) bis zur Forderung 
nach der Vernichtung sogenannter „wurzelloser Rassen“ 
geht. 

Mit solch einem Ausschließlichkeits-Nationalismus läßt 
sich das Hauptziel der Nationalpatrioten, die Wiedererrich- 
tung der sowjetischen bzw. groß-russischen Staatlichkeit 
schwer verwirklichen. Deswegen bezieht ihr Nationalismus 
alle mit ein, „die die russische Sprache und Kultur als ihre 
eigene anerkennen“ (E. Limonow). Dies gibt diesen National- 
Patrioten sehr erfolgreich die Möglichkeit, Nationalismus von 
sich zu weisen, da in Rußland Nation fast ausschließlich als 

natürlich Gegebenes, quasi biologisches Faktum und nicht als 
' Konstrukt begriffen wird. | 

Folgt mensch aber der Auffassung, daß der Staat die Nati- 

on und den Nationalismus als notwendige Voraussetzung für 
ein staatstragendes Bewußtsein schafft, das Interessenge- 
gensätze unter sogenannten gemeinsamen nationalen Interes- 

sen nivelliert, dann wird verständlich, daß auch von einem 

Sowjet-Nationalismus gesprochen werden kann, der 
geschichtlich nachweisbar ist und an den die National-Patrio- 
ten anknüpfen. 
Die Offenheit der konstruierten Gemeinschaft demon- 

striert der Begriff „Naschi“ („Unsere“) sehr gut, unter dessen 
Namen eine ganze Bewegung existiert und der beinahe übe- 
rall in der russischen Umgangssprache angetroffen werden 
kann. „Naschi“ sind aber nur scheinbar undenlich, denn 

wenn es keine „Ne Nashi“ (‚Nicht Unsere‘) mehr gibt, ver- 

liert der Begriff seinen Sinn; ihm liegt die gleiche scharfe 
Trennung in Eigenes und Fremdes zu Grunde, wie gewöhnli- 

chem Nationalismus auch. 

Zum „offenen“ Nationalismus gesellt sich aber selbst bei 
den „moderaten“ Patrioten eine Betonung der besonderen 
Stellung der russischen Völker (WeißrussInnen, UkrainerIn- 
nen und GroßrussInnen) im groß-russischen Staat. 

Wie scharf die Trennung zwischen Eigenem und Fremden 
bei den russischen National-Patrioten in Wirklichkeit ist, zeigt 


ihr wahnhafter Antisemitismus, der ebenfalls insofern .offen“ : 
ist, als daß allen Gegnern der National-Patrioten wenn nicht 


eine „gerissen gelarnte jüdische Herkunft“, dann wenigstens 
eine Verbindung zur „Zionistischen Weltverschwörung ... 
nachgewiesen“ wird. 

Der oft als Antizionismus getarnte Antisemitismus ist 
sowohl Klammer des national-patriotischen Bündnisses als 
auch Kern eines eigentümlich amputierten „Antikapitalis- 
mus“, der das Bündnis mit den „gesunden Kräften“ des 
Volkes (ehrliche russische für das Wohl der Nation produzie- 
rende Unterhehmer = „Naschi“) gegen die „parasitären 
Schichten die von der Demokratie im zerfallenden Staat profi- 
tieren“ = „Ne Naschi“, 

Klassenkampf wird als „grausame zionistisch-marxistische 
Erfindung“ zugunsten allgemeinnationaler Interessen zwi- 
schen „Arbeitgebern und Menschen der Lohnarbeit“ abge- 
lehnt. . 

Der Sozialismus bzw. die „sozial gerechte Gesellschaft“ 
der National-Patrioten ist kein Ergebnis des aus der rationa- 
len Analyse der unterdrückenden gesellschaftlichen Verhält- 
nisse geborenen Willens konkreter Individuen nach kollekti- 
ver Emanzipation von diesen Verhältnissen, sondern wird 
dem „russischen Menschen“ als wesenseigener Kollektivis- 
mus angedichtet. 

Die Verbindung von nationaler und sozialistischer Ideolo- 
gie, wie sie die Vordenker des neu-rechten Elementy-Kreises 
schon zwei Jahre vor der Gründung der National-Sozialen 
Bewegung propagierten, findet sich sowohl bei Sjuganow 
(KPRF), Barkaschow (RNE), Dugin (National-Bolschewisti- 
sche Front, Chefredakteur von Elementy) als auch bei ande- 
ren Gruppierungen. 

Fast alle national-patriotischen Gruppen benutzen eine 
beinahe schon groteske antiimperialistische Rhetorik. So 
nennt sich bspsw. die Zeitschrift Russkoe Woskresenje, die 
zur physischen Vernichtung der sowjetischen Juden aufrief 
und unter ihrem Namenszug Hakenkreuz und orthodoxes 
Kreuz gemeinsam abbildete, „Zeitung der russischen nationa- 


& Markus Mathyl, Moskau 


len Befreiungsbewegung“. Überall in den nationalpatrioti- 
schen Publikationen wird von der „Kolonialisierung des rus- 
sischen Volkes“ und einem „Genoziid am russischen Volk“ 
geschwafelt, die eigene Kolonialgeschichte aber großzügig 
übersehen. 


„Rußland, hör' auf, zu schlafen!“ 
Al Kods, Nr. 18, Juni 1994 


Genauso wie der „Antizionismus“ erhält dieser „Antiimpe- 
rialismus“ den Nationalpatrioten das noch aus Sowjet-Zeiten 
bekannte Gefühl aufrecht, gegen das „Böse” auf der Welt 
kämpfend, auf der Seite des Fortschritts zu stehen und in eine 
lichte Zukunft zu marschieren. Dabei wird deutlich, daß eine 
bestimmte Art eines auch im Westen verbreiteten Antiimperia- 
lismus, der die Völker in gute und schlechte teilt, mit einem 
groß-russischen Nationalismus/Imperialismus bestens ver- 
einbar ist. i 


Für eine radikale Kritik 
ihrer deutschen „Freunde“ 


Es sollte zu denken geben, daß erst das Zusammengehen 
der aus der Konkursmasse der KPdSU entstandenen Gruppen 
mit offenen Faschisten eine wirkliche Kritik am 
Stalinismus/Bolschewismus und damit verbunden der 
Sowjetunion möglich macht, ohne sofort als „Antikommu- 
nist“ in die rechte Ecke gedrängt zu werden. Denn da stehen 
bereits die Stalinisten/Bolschewisten friedlich vereint mit 
jenen, die die Hand zum Gruße heben. 

Der unbedingte Reflex der antikommunistischen Denun- 
ziation, der zum Standardrepertoire eines Großteils der auf- 
rechten deutschen Linken gehört(e), funktioniert nicht mehr. 
Er war Ausdruck einer freiwillig angenommenen Teilung in 
Rechts und Links, wobei es Links größtenteils genügte, nicht 
rechts zu sein. Unter Links konnten aber auch immer jene 
Zuflucht finden, deren autoritäres Menschenbild, ihre Staats- 
fixiertheit, ihr Machiavellismus und ihre Moral, die alleine 
vom „revolutionären Erfolg“ bestimmt wird, sie wesentlich 
mehr mit Rechten gemein haben ließ, als mit denen, die mit 


- der Emanzipation von Staat, Kapitalismus und unterdrückeri- 


schen Normen nicht erst 100 Jahre nach der Revolution 
beginnen wollten. 

Jürgen Elsässer schreibt in seinem Aufsatz „Nationaler 
Sozialismus und Antisemitismus“ (Bahamas Nr. 12, 
1993/94) meiner Meinung nach richtig, daß die Feindschaft 
zu Nation und Staat eine Barriere gegen Totalitarismus und 
Antisemitismus bildet. Wenn er diese Kernaussage unter die 


Rußland: Das rot-braune Bündnis 


These stellt: „Die kommunistischen Ideen bilden eine Barrie- 


re gegen den Antisemitismus“, kann mensch sich über diese 
libertäre Kommunismus-Interpretation natürlich freuen, muß 
aber gleichzeitig auch daran erinnern, daß die Ablehnung des 
Staates der Mehrzahl der kommunistischen Praktiker genüg- 
te, die AnarchistInnen nicht nur als „hoffnungslose Phanta- 
sten“ und „Kleinbürger‘“ zu belächeln, sondern sie in den 
entscheidenden Momenten auch physisch zu liquidieren, 
Sicher ist hier nicht der Platz, die Frage der Staatlichkeit als 
Gretchenfrage der sozialistischen Bewegung historisch aufzu- 
rollen. Nichtsdestotrotz ist sie gerade heute aktueller denn je, 
wenn es gilt, linke Bündnisse auf ihre tatsächliche Resistenz 
gegenüber Nationalismus und Antisemitismus zu überprüfen. 

Wir werden in Zukunft mit einer Ausdehnung der rechts- 
links Übergänge eines nationalen Sozialismus auch in West- 
europa konfrontiert und dürfen sicher sein, daß die Aktivi- 
StInnen dieses Modells hier anders auftreten werden als in 
Rußland. 

Ein sich antinational wähnender, in Wirklichkeit aber nur 
antideutscher Standpunkt wird wenig helfen, dies zu verhin- 
dern. Denn sein Germanozentrismus ohne klärendes Prinzip 
läuft Gefahr, mit all denen zu symphatisieren oder sich gar zu 
verbünden, deren Politik gegen Deutschland gerichtet zu sein 
scheint. Seine Schwäche gerade bei der Beurteilung weltpoli- 
tischer Konstellationen zeigt par excellence folgende Formu- 
lierung: „Wo die USA das Gewicht stärker auf die Stabili- 
sierung der Verhältnisse in der ehemaligen Sowjetunion 
legen und sich damit auf ein Bündnis mit der russischen 
Führung ausrichten, strebt die BRD-Außenpolitik tenden- 
ziell eine Schwächung des euro-geopolitisch als Konkur- 
renz empfundenen Rußlands an“ (Berthold Brunner, „Rus- 
senhitler“ Schirinowskij, Bahamas Nr. 3, 1994). Bei aller 
notwendigen Kritik der BRD-Außenpolitik und der östlichen 
NATO Ambitionen entlarvt sich dieser Satz, gewollt oder unge- 
wollt, als Identifizierung mit der neoimperialen Politik des + 
„Demokraten“ Jelzin, die bereits unter dem deutlichen Ein- 
fuß seiner möglichen „rot-braunen“ Nachfolger steht. Wie 

diese US-sanktionierte „Stabilisierung“ in Wirklichkeit @uS- 
N 4 5 m 10. März 
sieht, das zeigen die in der Moscow Times VOR 

2 ; anläßlich seines 
1994 wiedergegebenen Äußerungen Clinton 1er den 
Rußland-Besuches: „Rußland würde sich gEgenH 
Ländern des nahen Auslandes (damit sind u.a. die ehemali- 
gen Sowjetrepubliken gemeint, die heute größtenteils souver- 
äne Nationalstaaten bilden, der Autor), wie die USA gegenü- 
ber Panama oder Grenada verhalten“, sehr deutlich. 

Daß imperiale Stabilität regionale Destabilität immer dann 
erfordert, wenn die Regionalmächte nicht den gewünschten 
Kurs steuern, läßt sich auch am Beispiel Rußlands zeigen. 
Für viele Menschen in Georgien, Abchasien, Tschtschenien 
und auch anderswo bedeutet diese „Stabilität: Krieg, Hun-- 
ger, Vertreibung und Tod. 

Was werden die „Rebellen“ (MLPD-Jugendorganisation), 
die in Deutschland die ersten sind, wenn es darum geht staat- 
liche Verbote gegen neofaschistische Organisationen zu for- 
dern, ihrem Führer Stefan Engel sagen, wenn sie über seine 
Kontakte zu Nina Andrejewnas WKPB erfahren, die einen fest- 
en Platz in der russischen national-patriotischen Bewegung 
einnimmt. Seine Kontakte sind anscheinend so gut, daß er ihr 
in der WKPB-Zeitung „Jedinstwo“ gleich ein halbseitiges 
Interview über die Erfolge seiner Partei in Deutschland bei 
der Beeinflussung der Arbeiterinnen mit den Lehren Maos 
und Stalins gibt, ohne sich auch nur mit einem einzigen Wort 
von den bekannten antisemitischen Äußerungen Nina Andre- 
jewnas und deren national-patriotischer Bündnispolitik 
distanziert. Vielleicht wissen ja seine „Rebellen“ von den Kon- 
takten und halten Antifaschismus nur in Deutschland für 
wichtig, um einige Jugendliche auf Parteilinie zu bringen. 

Übrigens machte die MLPD zusammen mit der PDS, BWK, 
Lesbenring und der AL zusammen im Bündnis „Linke Alterna- 
tive — Wehrt Euch“ bei der Hamburger Bürgerschaftswahl 

1993 noch Wahlkampf unter der Parole „Antinational“. 
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